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Vovialemokrat be Tageszeilung

Gevering iritt zurück.
VDo ſſt der Lotſe?
r Halle (Saale), 4. März.Nach einer uns heute vormittag zugegangenen Radiomeldung

hat der preußiſche Jnnenminiſter Genoſſe Severinmg nicht mehr
die Abſicht, ſich an einer Regierung zu beteiligen. In der Mel
dung heißt es, daß Severing bereits am Dienstag in einer Sitzung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion eine Erklärung in dieſem Sinne

abgegeben und ſeine Haltung mit ſeinem Geſundheitszu-
ſt an d begründet habe

Es iſt bekannt, daß der preußiche Jnnenminiſter ſich perſönlich
in ſeinem Dienſte für die Stabiliſierung der aufgeopfert

hat. Es iſt weiter vekannt, daß Sebering bereits vor einigen
Wochen die Abſicht hatte, mit Braun gemeinſam zurückzutreten,
und daß er lediglich auf Grund dringender Vorſtellungen der ſo
gialdemokratiſchen Preußen-Fraktion ſich ſchließlich bereit erklärte,
in einem Kabinett Marx das preußiſche Jnnenminiſterium weiter
zuführen. Die Meinungen innerhalb der Fraktion über ſein Ver
bleiben im Marx-Kabinett gingen auseinander. Schließlich waren

ſich aber auch die Fraktionsgegner einer Belaſſung Severings im
Marr Miniſterium darüber im klaren, daß Severings Verbleiben
die Garantie für die weitere Beherrſchung der preußiſchen Exe-
kutivmittel im republikaniſchen Sinne bedeutet.

Nun legt Severxing ſein ſchweres Amt nieder. Sein Rücktritt
hedeutet nach. unſerer Auffaſſung einen Verluſt für die Republik,
wie zz. nach dem Tode Eberts kaum ſchwerer hätte ſeinnet en. Diefer Verluſt iſt um ſo fühlbarer, als bei der Verworren

heit der parlamentariſchen Lage in Preßen heute niemand ſagen
kunn, wer Severings Nachfolger ſein wird, und ob Severing
in abſehbarer Zeit überhaupt erſetzt werden kann.

Wie die Dinge zurzeit liegen, ſcheint es uns ganz ausgeſchloſſen,
daß die ſozialdemokratiſche Preußen Fraktion an Stelle Severings
einen anderen Parteigenoſſen als Jnnenminiſter in einem Kabi-
nett Mar x präſentiert Hinzu kommt, wie an anderer Stelle ge-
meldet, der erneute Verſuch des Herrn Dr. Marx, eine ſogenannte

Volksgemeinſchafrsregierung in Preußen ins Leben
zu rufen.

Arm 29. März Wahl.
Beſchlußfaſſung am Freitag.

Borläufige Feſt. egung der Parteiführer.
Amtlich wird mitgeteilt: Jn der Reichskanzlei fand am Diens-

togrormittag unter Vorſitz des Reichskanzlers ſowie unter Teil-
rcohme des Reichsminiſters des Jnnern Schiele eine Beſprechung

mit den Parteiführern über den Zeitpunkt der Neuwahl des Reichs-
vpräſidenten ſtatt. Von den Reichstagsparteien nahmen an den
Veſprechungen teil: die Abgeordneten Müller (Franken), Ditt-

mann, Graf Weſtarp, Lambach. Fehrenboch. Becker (Arnsberg),
Scholz. Zapf, Koch, Erkelenz, Leicht. Es wurde der 29. März als
Wahltag in Ausſicht genommen. Der Wahltermin wird nach dem
Geſetz durch einfachen Beſchluß des Reichstags feſtgelegt.
Dieſer Beſchluß des Reichstags ſoll am Freitag, dem 6. März, er-
folgen. Für den Fall, daß ein zweiter Wahlgang ſich als notwendig
jerweiſen ſollte, iſt der 26. April als Termin in Ausſicht ge
nommen, weil gegen die Wahl an einem früheren Feiertag oder
einen zum öffentlichen Ruhetag zu beſtimmenden Werktage das

Bedenken erhoben wurde, daß dann kirchliche Feſte verletzt würden
oder die Wahlagikation in die Karwoche verlegt würde.

i

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern hat die Regierungspräſi-
denten und den Magiſtrat von Berlin bereits beauftragt, die Vor

arbeiten für die Wahl des neuen Reichspräſidenten ſofort auf-
zunehmen und die Wählerverzeichniſſe aufzuſtellen, wobei die letzten

ählerliſten möglichſt zu benutzen ſind. Die Arbeiten ſollen ſo
Veſchleunigt werden, daß ſelbſt bei der Feſtſetzung eines frühen
Wahltermins die Auslegungsfriſten inne gehalten
werden können.

Kandidat Thaelmann.
Die „Germania“ für die Entſcheidung am 29. März.

Berlin, 4. März. (Radio.)
Der erſte offizielle Reichspräſidentſchaftskandidatift Sjgetehht Es handelt, ſich um den Kommuniſten Thael-

mann der auf Beſchluß der kommurniſtiſchen Zentrale, oder
gen wir beſſer auf Anweiſung von Moskau, die Nachfolgeſchaft

s autret II.S e n t teien laſſen bisher über ihren Kandidaten,
den ſie weiſele ſelbſt heute noch nicht kennen, nichts ver
Tautbä ren Dagegen iſt es innerhalb der republikaniſchen
Parteien bereits ſehr rege Jn täglichen Beſprechungen befaßt
man ſich nun mit den Dingen, die da kommen ſollen. Die r
manig“ nimmt heute erſtmalig Stellung zur Neuwahl und wendet

i die vereinzelt beſtehende Abſicht, unter allena nner re wer wahlen W d. h. die Entſcheidung alſo

Unſer Berliner Korreſpondent meldet zwar, daß Marx als aus
ſichtsreichſter Präſidentſchaftskandidat ſich mit Volksgemeinſchafts
propaganda wahrſcheinlich nur eine Empfehlung für die ſoge-
nannte nationale Wählerſchaft am 29. März beſorgen wolle. Wie
dem auch immer ſei, allein die Tatſache daß Marx den in den
letzten Wochen von der Zentrumspartei entſchieden abgelehnten
Weg einer Koalition auch mit den Deutſchnationalen wieder in
den Bereich der Möglichkeit zieht, iſt für die Sozialdemokratiſche
Partei Grund genug, ſich unter den obwaltenden parlamenta-
riſchen Verhältniſſen an einer neuen Marrſchen Koalition in
Preußen nicht zu beteiligen.

Die Republik hat mit dem Tode Eberts und, mit dem Rücktritt
Severings zwei ihrer bedeutendſten Machtpoſitionen eingebüßt und
es ſcheint, es bedarf der angeſpannteſten Energie, des zäheſten
Willens und der größten Kraftanſtrengungen aller Republikaner,
die beiden Verluſte wettzumachen, und das um ſo mehr, als die
ſchwarzweißroten Kreiſe neuerdings in Ermangelung eines eige-
nen Präſidentſchaftskandidaten ſich mit dem ſpitzbübiſchen Plane
tragen den ſogenannten Demokraten und Reichswehr-
miniſter Dr. Geßler dem Volke zu präſentieren. Man
hat ſcheinbar die Abſicht, mit dieſer Kandidatur Zwieſpalt
in die Reihen der republikaniſchen Wählerſchaft hineinzutragen.
Man hat außerdem die Hoffnung, daß der Scheindemokrat Geßler,
der Vertrauensmann aller Rechtskreiſe, der beſte Sammel-
kandidat für dieſe Rechtskreiſe iſt. Geßler iſt leider immer
noch Mitglied der Demokratiſchen Partei Wir dürfen jedoch die
Hoffnung ausſprechen, daß die Demokrätiſche Partei ſich weder
mit einer Kandidatur Geßlers einverſtanden erklärt, noch
eine Kandidatur dieſes Mannes im Auftrage der Deutſchnatio-
nalen und Volkspartei dulde t. Sollte Geßler ſich nicht fügen,
ſo bliebe der Ausſchluß das einfach Gegebene. Damit wäre
auch die Gefahr einer Zerſplitterung der republikaniſchen bzw.
demokratiſchen Stimmen gebannt.

Alle Zeichen ſtehen alſo auf Sturm. Wo iſt der Lotſe,
der das Schiff der Republikin den ſicheren Hafen
führt

erſt in einem zweiten Wahlgang herbeizuführen. Das Blatt
ſchreist: „Schon rein politiſche, hauptſächlich außenpolitiſche Ge-
ſichtspunkte ſollten die deutſchen Parteien veranlaſſen, alles zu
tun, daß bereits aus dem erſten Wahlgang der neue deutſche
Reichspräſident hervorgeht. Aber auch innenpolitiſche Ueber
legungen zwingen zu einer zielbewußten Kräfteſammlung.

Man kann ſich allerdings denken, daß es manchen Parteien
ſchwerfallen wird, ſich von vornherein auf einen Kandidaten
einzulaſſen, der nicht von gleichem Bekenntnis und
gleicher Farbe iſt. Es würden ja ohne Zweifel an große Kreiſe
der Anhängerſchaft gewaltige Anforderungen der Diſziplingeſtellt. Vielleicht möchten auch manche Parteien dieſe Wahl-
gelegenheit gerne benutzen, um ein Bild ihrer au enblicklichen
Stärke zu gewinnen. Es ſcheint uns aber, daß dieſe Erwägungen
nicht das Gewicht der Gründe erreichen, die für eine ſchnelle Ent
ſcheidung ſprechen. Schließlich muß ſich ja auch jede Partei darauf
gefaßt machen, daß ſich im gegneriſchen Lager bereits im erſten
Wahlgang Gruppierungen vollziehen, die dann leicht durch ihr
überlegenes taktiſches Geſchick den Sieg an ihre Fahnen heften.

Was am 29. März geſchehen ſoll, das iſt eine Aeußerung des
deutſchen Volkswillens in einer ganz beſonderen Form. Jeder
ſoll ſich ſein Oberhaupt wählen. Da liegt der Wunſch doch nahe,
daß ſich an dieſem Tage die einzelnen Parteien etwas im Hinter-
grunde halten, das heißt, daß große politiſche Werksgemeinſchaften
wirkſam werden, die über die Einzelpartei hinausgreifen.

Dieſer Artikel der „Germania“ iſt ſicherlich auf den jetzigen
preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Marx zurückzuführen. Er
zeigt, wie ſtark auch im Zentrumslager die Beſtrebungen ſind, die
Schlacht bereits im erſten Wahlgang zu ſchlagen.

Vorbereitungen in Heidelberg.
Heidelberg, 4. März. (Radiomeldung.)

Der Heidelberger Stadtrat hielt geſtern eine Trauerſitzung ab,
in der von dem Oberbürgermeiſter die Verdienſte des verſtorbenen
Reichspräſidenten gewürdigt. wurden. Der Stadtrat faßte an
ſchließend einen Beſchluß, ſofort eine Büſte Eberts als treuen
Sohnes ſeiner Heimat in der neuen Treppenhalle des Rathauſes
aufzuſtellen.

Die eigentlichen Vorbereitungen für den Empfang des Trauer-
zuges ſind hier ebenfalls in vollem Gange. Am Mittwoch werden
ſich die badiſchen Bahnbehörden im Einverſtändnis mit der Reichs
bahndirektion über die Einlegung von Sonderzügen verſtändigen.
da der Andrang der Gäſte ſehr ſtark iſt. Mit Rückſicht darauf
darf der Friedhof zur Zeit der Beiſetzung nur mit Ein
trittskarten betreten werden. Die Stadtverwaltung wird
nicht nur das Grab der Mutter Eberts ſondern auch ſein Geburts-
haus in der Pfaffengaſſe mit würdigem Schmuck verſehen laſſen.

Friedrich Eberts letzte Fahrt.
Von Hermann Müller-Franken.

Heute tritt Friedrich Ebert von Berlin aus ſeine Fahrt nach
Heidelberg an, der Stadt ſeiner Geburt. Jn ſeiner Heimat hofft
er einmal Tage der Ruhe zu verleben, Ein hartes Schickſal gönnte
ihm aber keine Ruhe. Er ſtarb in den Sielen. An ſich ein ſchöner
Tod für einen wackeren Mann, der im Leben die Pflicht gegen
andere, den Dienſt am Volke über alles geſtellt hat. Aber der Tod
kam für dieſen unermüdlichen Arbeiter viel zu früh. Was hätte
der Vierundfünfzigjährige ſeinem Lande noch leiſten können, wenn
eine tückiſche Krankheit nicht all ſeine Kraft in wenigen Tagen
verzehrt hätte? Wir haben mwahrlich keinen Ueberfluß an ſtaats-
männiſchen Begabungen Und wo ſolche vorhanden ſind, können
ſie ſich nicht ſo leicht entfalten wie z. B. in dem glücklicheren Eng-
land mit ſeiner jahrhundertelangen parlamentariſchen Tradition.

Friedrich Ebert war bei aller ſachlichen Tüchtigkeit ſein Leben
lang ein Muſter von Zurückhaltung und Beſcheiden-
heit. Trotzdem ging ſein Werden in gerader Linie von unten
auf bis zur höchſten Stelle im Reich! Dabei hat ſich Friedrich
Ebert nie in ſeinem Leben zu einem Amt gedrängt. Auf dem
Jenenſer Parteitag von 1905 hat er kein Wort ge-
redet. Auch ohne „Kandidatenrede“ wurde er in den Parteivor-
ſtand gewählt. Er war mehr als 40 Jahre alt, als er ſeinen Ein
zug in den Deutſchen Reichstag hielt. Als Prinz Max von Baden
im Oktober 1918 ihn dringend bat, in ſein Kabinett einzutreten,
lehnte er perſönlich ab, trotzdem er damals der wärmſte Befür-
worter der Beteiligung unſerer Partei an der Regierung war, weil
er noch eine leiſe Hoffnung hatte, daß eine auf die Parla-
mentsmehrheit geſtützte Regierung einen wirklichen
Wilſonfrieden, der auch den Deutſchen das Recht der Selbſt
beſtimmung gewährte, erhalten könnte, anſtatt des Gewaltverträgs
von Verſailles. Als dann der militäriſche Zuſammenbruch kam
und der letzte Kanzler Wilhelms II. ihm die Führung der Ge
ſchäfte des Reichs übergab, da gab es nur eine Stimme, und die
ſagte, daß Friedrich Ebert das Zeug dazu habe, den deutſchen
Staat und die deutſche Wirtſchaft vor der völligen Zerrüttung zu
bewahren. Er hat ſich damals durchgeſetzt. Er ordnete alles
einem Ziele unter: Die Wahlen zur deutſchen Nationalver-
ſammlung zu ſichern und in dieſer die neue republikaniſche Ver
faſſung zu ſchaffen. Jn Abſtammung, Weſen und Denkart Laſſalle
ganz unähnlich, hat er doch deſſen Lehre gemäß in ſchwerſter Zeit,
von außen und innen durch tauſenderlei gehemmt, alles auf
e in en Punkt konzentriert und er hatte damit Erfolg

Warum irrte er aber in jener Zeit keinen Augenblick ab, als es
galt, neue Wege zu gehen, um unſerem geliebten Vaterland die
Weiterexiſtenz zu ſichern? Weil er demokratiſcher So-
zialiſt war. Durch Demokratie zum Soziagkismus, das war ihm
Weg und Ziel. Die Politik war ihm niemals Mittel zur Be
friedigung des perſönlichen Ehrgeizes. Seit er ſich als junger
Sattlergeſelle der ſozialdemokratiſchen Bewegung angeſchloſſen
hatte, arbeitete er ununterbrochen an ſeiner Weiterbildung. So
wurde ihm die Lehre unſerer großen Meiſter ſicherer Beſitz. Als
in den letzten Wochen des Jahres 1918 und den erſten des Jahres
1019 Stürme tobten, die das Staatsſchiff in den Abgrund zu
reißen und das Leben des Steuermanns in Gefahr zu bringen
drohten, da verlor er nie die Ruhe. Seine Selbſtſicherheit
war der Kompaß, der das Schiff ſchließlich doch an allen Klippen
vorbeiführte. Deshalb wird der Name Friedrich Eberts in der
Geſchichte der Begründung unſerer jungen deutſchen Republik für
ewige Zeiten an erſter Stelle genannt werden.

Gewiß, nicht er allein hat den Volksſtaat aus dem ſozia
liſtiſchen Gegenwartsprogramm in die rauhe Wirklichkeit der
Nachkriegszeit überführt. Wenn dieſes Werk gelang, ſo deshalb,
weil Friedrich Ebert den Dingen auf den Grund und den Men-
ſchen ins Herz zu ſehen die Gabe hatte. Deshalb war es für alle
ein großes Glück, die ſich ſeine Freunde und Mitarbeiter heißen
durften.

Seitdem Friedrich Ebert an der Spitze des Reiches ſtand, war
er ganz Diener des Staates. Die Partei hatte ihren beſten
Mann dem Staate gegeben. Deshalb, Freunde, dürft ihr heute
nicht traurig ſein, wenn der uns allen ſo teure Tote nicht nach
den Gebräuchen der Partei ſeine letzte Fahrt antritt, wie weiland
Auguſt Bebel in Zürich. Wenn Bebel Eberts Aufſtieg hätte
erleben können, er, dem Weltkrieg und Zerriſſenheit der Arbeiter
bewegung zu ſchauen erſpart blieb, wäre er ſicher ſtolz darauf ge
geweſen, daß Friedrich Ebert ſein Nachfolger wurde. Wer von
den Alten der Sozialiſtiſchen Jnternationale noch erlebt hat, wie
Friedrich Ebert ſechs Jahre lang in ſchwerſter Zeit ſein hohe
Amt ausfüllte, ohne mit den Jdealen ſeiner politiſchen Frühzeit
in Konflikt zu kommen, hat ſeinem Wirken die größte An-
erkennung gezollt. Jn wie warmen Worten hat mir das mehr

als einmal Hjalmar Branting, geſagt, der nun ſeit Sonntag
auch von heißen Kämpfen in kühler Erde ausruht.
Friedrich Ebert gehörte ſeit 1919 nicht mehr allein der Partei.
Ja, nicht mehr allein dem deutſchen Volke. Wenn Deutſchland in
der fiebrigen Nachkriegszeit von mehr als einer Kriſe geſchüttelt
wurde, dann war Friedrich Ebert der ruhende Pol in der Flucht
der Erſcheinungen. Auf ihn ſah Europa, ſah die Welt. Deshalb
die Anteilnahme des Auslands an unſerer Trauer weit über die
Parteikreiſe hinaus. Deshalb auch vielfach Beſorgnis.
Ebert war ein ſtarker Faktor für die erſehnte Befriedung der
Welt. Wären die Gewaltigen in fremden Landen, die einſt mit
uns im Kriege ſtanden, ſeiner Politik mehr und rechtzeitig ent
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Reichspräſidenten, darf Friedrich Ebert keine volle Gerechtigkeit

gegengekommen, es ſtünde heute nicht nur um Deutſchland, ſon
dern um Europa beſſer.

Wer wie ich in meiner Amtszeit und auch nachher Gelegenheit
hatte, Urteile vieler fremder Geſandten über Weſen und Wirken
Friedrich Eberts kennenzulernen, durfte ſich jedesgl freuen über
das Lob, das dieſe weltgewandten Diplomaten aus aller Herren
Länder dieſem ſchlichten Mann aus dem Volke, der keine fremde
Sprache ſprach, aus innerer Ueberzeugung ſpendeten, weil ſie ſeine
Tüchtigkeit erkannten. Wer ihm nähertrat, merkte bald, daß
Friedrich Ebert ein Charakter war. Und das bedeutet mehr
für den Staatsmann als alle Examina der Welt, mehr als das
größte einſeitige Fachwiſſen, mehr als blendende Rednergabe.

Seinen Charakter aber hat Friedrich Ebert geſtählt im Dienſt
der Sozialdemokratiſchen Partei. Als er 1912 in den Reichstag
eintrat, hatte er nicht nur in ſieben Jahren der Tätigkeit im
Parteivorſtand, noch mit Auer, Bebel und Singer, in organi-
ſatoriſcher und politiſcher Wirkſamkeit die Feuerprobe beſtanden,
ſondern er hatte bereits in den Jahren vorher in der Bremer
Bürgerſchaft gezeigt, daß Politik treiben doch noch mehr iſt als
agitieren und ovrganiſieren, ſo notwendig auch beides für jede
Partei iſt. Eberts Wirken im Parteivorſtand ſelbſt zu ſchildern,
wird mir noch an anderer Stelle Gelegenheit gegeben ſein. Uns
Kollegen aus der Parteileitung war er ſtets der beſte Kamerad.
Er blieb das bis an ſein tragiſches Ende.

Was uns, die wir ihm in guten und böſen Tagen naheſtanden,
ſo ſchmerzlich berührt das muß geſagt werden, obwohl ja
alles Klagen nichts nützt und klagen ſchließlich auch nicht in ſeinem
Sinne liegt das iſt, daß ihn die tödliche Krankheit ſo jäh aufs
Lager warf, und vaß er, der dem von Parteileidenſchaft zer-
riſſenen Volke ſein Letztes gab, bei Lebzeiten nicht überall die
Anerkennung fand, die er ſo ſehr verdient hat. Doch
über ihn wird in ruhigeren Zeitèn die Geſchichte ihr Urteil
ſprechen. Jhr Spruch iſt uns nicht zweifelhaft. Sein Name
wird einſt unter den großen Deutſchen genannt werden. Wir
Sozialden kraten aber ſind ſtolz darauf, daß wir Friedrich Ebert
von Anfang ſeines politiſchen Wirkens an bis an ſein viel zu
frühes Ende zu den Unſeren zählen durften.

Ein trauriges Geſchlecht.
Wohl niemals in den letzten Jahren hat ſich das rechtsſtehende,

monarchiſtiſch geſinnte, zum alten Klaſſen- und Kaſtendünkel ſich
wieder erhebende Bürgertum ſchlimmer bloßgeſtellt als in dieſen
Tagen. Welch ein Mangel an Edelmut und Weitherzigkeit in
ſeiner Haltung zur Ehrung des toten Reichspräſidenten! Es
ſträubt ſich gegen jedes Wort klarer Anerkennung und ruhiger
Objektivität nichts als ein ewiges Verdunkeln, Verſchweigen!

Da haben wir eine Reichsregierung aus lauter rechtsſghenden
Männern, und dieſe Reichsregierung wendet ſich aus Anlaß des
Todes des Reichspräſidenten mit einer Kundgebung an die
Oeffentlichkeit. Auch volksparteiliche und deutſchnationale Mi-
niſter haben dieſe Kundgebung gezeichnet. Die führenden Rechts
blätter aber unterſchlagen dieſe Kundgebung! Und die,
die ſie nicht unterſchlagen, verſtümmeln ſie, ſchneiden brutal
das Kernſtück heraus. Die Reichsregierung, die die Augen der
Welt auf ſich gerichtet fühlt, gibt der Wahrheit die Ehre. Aber
die Blätter der führenden Miniſter in dieſer Reichsregierung be
kreuzigen ſich vor dieſer Kundgebung wie vor einer Kundgebung
des Teufels; denn in dieſer Kundgebung, die u. a. auch der
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann unterzeichnet hat, ſteht ein

Die Trauerrede des Präſidenten.
Berlin, 4 März. (Sog. Preſſedienſt.)

lichten, aber b nicht weniger ſtimmungs-vo ſich am Dienstagnachmittag die Trauer-
kundgebung des PreußenParlaments zu Ehren des verſtorbenen

i ä ten. rzer Flor verhüllte den Tiſch des PräſiS n ſeche Lorbeer J ſchloſſen mit ihrem Grün den
intergrund. Das Haus und die Zribünen waren gut veſucht, faſtdu W auch die Deutſchnationalen, waren in
rauerkleidung jenen, am Miniſtertiſch Miniſterpräſident

Marx und das Kabinett Die Bänke der Kommuniſten
blieben leer.Sofort mit der Eröffnung der Sitzung nimmt Präſident Ge
noſſe Bartels das Wort zu einer warm empfundenen An-

ache, während ſich die Anweſenden von ihren Sitzen erheben.
ach einem kurzen, aber qualvollen Krankenlager beginnt der

Präſident iſt am 28. Februar der Reichspräſident Friedrich
Ebert aus dem Leben geſchieden. Jm ganzen Reiche und weit über
die Grenzen Deutſchlands hinaus hat dieſer Schickſalsſchlag tiefe
Trauer und warme Anteilnahme erweckt. Jm beſten Mannes-
alter, auf der Höhe ſeiner Schaffenskraft, hat der Tod dem Wirken
des erſten Präſidenten der Deutſchen Republik ein Ziel gefetzt.
Friedrich Ebert war ein Sohn des Volkes und iſt es geblieben bis
zu ſeinem Ende. Aus einfachen Verhältniſſen entſtammend, iſt er
aus ſich ſelbſt heraus das geworden, was er ſeinem Volke war.
Als Sohn des bezeichnete er ſich ſelbſt, als er im
Februar 1919 von der Nationalverſammlung in Weimar auf den
höchſten Vertrauenspoſten, den das deutſche Volk zu vergeben hat,
berufen. wurde. Sechs Jahre hat Ebert ſein verantwortungs-
volles Amt bekleidet. Sechs Jahre ſchwerſter Aufgaben für das
Reich, in denen die allergrößten innen- und außenvolitiſchen
Schwierigkeiten zu löſen woren. Mit Feſtigkeit und Beſonnenheit
hat er es verſtanden, das Schickſal des deutſchen Volkes in den
ſchlimmen Nachkriegsjahren entſcheidend zu beeinfluſſen. Seine
überlegene Sachlichkeit, ſein Verantwortungsgefühl und die
Staatsklugheit, mit der er die Intereſſen ſeines Vaterlandes zu
wahren verſtand, hat nicht nur in der Heimat, ſondern auch im
Auslande Achtung vor ſeiner überragenden Per-
ſönlichkeit und reiche Anerkennung hervorgerufen. Den an
erkennenden Worten in der Kundgebung der Reichsregierung:
„Friedrich Ebert hat dem deutſchen Volke und dem deutſchen Vater
lande in ſchwerſter Zeit als aufrechter Mann gedient“ ſchließt ſich
der Landtag als Vertretung des preußiſchen Volkes in dankbarer
Erinnerung an den Verſtorbenen voll an. Wenn ſich in den letzten
Jahren die außenpolitiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in
Deutſchland ein wenig beſſerten, ſo iſt dies in ſtarkem Maße dem
Wirken des dahingegangenen Reichspräſidenten zu verdanken. Ob
gleich an der Lauterkeit ſeines Charakters und ſeiner Geſinnung
nicht zu zweifeln war, iſt Ebert durch die keftigen politiſchen
Gegenſätze unſerer Zeit oft ſchweren Angriffen ausgeſetzt
geweſen. Wenn ſtatt der Leidenſchaft die Geſchichte ſprechen
wird, wird dieſe feſtſtellen, daß er es war, der ſeinem Volke aus
der Kataſtrophe und dem Zuſammenbruch den Weg gebabhnt hat zu
einem allmählichen Aufſtieg. Jn der Geſchichte des Wiederauf-
baues nach dem verlorenen Weltkriege wird die Perſönlichkeit
Friedrich Eberts einen ehrenvollen Vlatz finden!

Sie haben ſich, meine Damen und Herren, von Jhren Plätzen
erhoben und damit zum Ausdruck gebracht, daß der Preußiſche
Landtag in tiefer und aufrichtiger Trauer des Dahingeſchiedenen
gedenkt. Der erſte deutſche Reichspräſident iſt tot! Möge das
deutſche Volk zu ſeinem Nachfolger einen Mann wählen, der mit
gleicher Liebe und Hingebung ſeinem Vaterlande dient! Möge
das deutſche Volk von weiteren Schickſalsſchlägen verſchont bleiben,
damit der begonnene Aufſtieg fortſchreiten kann und für unſer
gequältes Land und Vobkk endlich eine glücklichere, ſorgenfreiere

beſonders intereſſanter Satz über Ebert. Er lautet:
„In ſchwerſter Zeit hat er das Amt des deutſchen Reichs

präſidenten mit vorbildlicher Gewiſſenhaftigkeit und ſtaats-
männiſcher Klugheit verwaltet und dabei in der Heimat wie
im Auslande reiche Anerkennung erworben. Jn den außen-
politiſchen Wirrungen, die nach Kriegsende dem Deutſchen
Reiche erwuchſen, hat er die Verantwortung der Entſcheidung
auf ſich genommen, die nach vielen Mißerfolgen endlich den
Weg zum Wiederaufftieg anbahnten.“

Zeit anbricht!
Die Trauerrede wurde ohne jede Unterbrechung angehört. Als

jedoch der Präſident vorſchlug, die Sitzung zum Zeichen der Trauer
abzubrechen und am Donnerstag um 12 Uhr wieder zuſammenzu-
treten, machten die Kommuniſten, die natürlich auch dieſen ernſten
Augenblick nicht ohne Störung vorübergehen laſſen wollten, den
Verſuch, durch ihren Wortführer Pieck die bekannten kommuniſti-
ſchen Taktloſigkeiten in den Saal rufen zu laſſen. Der Verſuch
ſcheiterte.

Dieſer Satz. von Streſemann unterſchrieben, wird von
dem Blatt Streſemanns, der „Zeit“, glatt unterſchlagen.
Die Leſer der „Zeit“ dürfen die Wahrheit nicht hören. Der
unterſchlagene Satz iſt zwar richtig und wahr, aber die Rechts
preſſe hat ein Geſetz, und nach dieſem Geſetz darf dem toten

widerfahren!

Ebert-Spende.
Das Leben Friedrich Eberts bietet das bisher glänzendſte Bei-

ſpiel für den Aufſtieg eines Mannes aus den arbeitenden Maſſen
zu höchſten Leiſtungen im Dienſte der Allgemeinheit. Auf ſein
Vorbild dauernd hinzuweiſen, die heranwachſende Generation zur
Nacheiferung anzuſpornen, und beſondere Begabungen aus der
Jugend des arbeitenden Volkes zu fördern, iſt der Zweck der
Friedrich-EbertStiftung. Zu ihrer Verwaltung wird
ein Kuratorium errichtet, das die Statuten der Stiftung ver
öffentlichen wird. Geldſendungen ſind zu richten: Poſtſcheckkonto
153 654 Konrad Ludwig, Berlin (Ebert-Spende) oder direkt an
Ebert-Spende Konrad Ludwig, Berlin SW 6s, Linden-
ſtraße 3.

Was die Kommuniſten in der
Trauerviertelftunde machen.

Berlin, 4. März. (Radio.)
Den Kommuniſten iſt die Aufforderung der Gewerkſchaften, aus

Anlaß der Beerdigung des Reichspräſidenten in Heidelberg eine
Viertelſtunde die Arbeit ruhen zu laſſen, äußerſt un angenehm.
Das einfachſte wäre deshalb für ſie, ihre Mitglieder aufzufordern,
in den Betrieben zu bleiben, denn für Ebert ſollen ſie um Gottes
willen nicht demonſtrieren, oder auf dieſe Aufforderung wird ver
zichtet, da die Kommuniften genau wiſſen, daß in dieſem Falle
ſich ihre Pleite vor aller Oeffentlichkeit offenbaren würde. Man
könnte z. V. das Schauſpiel erleben, daß in Hunderten von Be-
trieben nicht ein einziger Kommuniſt zurückbleibt. Jnfolgedeſſen
ſagt die kommuniſtiſche Bezirksleitung von BerlinBrandenburg
ihren Schäflein nur, daß die viertelſtündige Arbeitsruhe zu einem
Proteſt gegen die Lutherregierung und wie die übrigen Phraſen
heißen, ausgenutzt werden ſoll. e

Der Reichsrat genehmigte am Dienstag den Entwurf eines Ge-
fetzes zur Uebernahme der durch das Ableben des Reichspräſidenten
entſtehenden Koſten durch das Reich. Ter Text der Vorlage ent
hält nur die Veſtimmung: „Die Reichsregierung wird ermächtigt,
die aus Anlaß des Ablebens des Reichspräſidenten entſtehenden
Koſten aus Reichsmitteln zu übernehmen.“

Verbotene Schundliteratur. Amtlich wird mitgeteilt: AufGrund des Geſetzes zum Schutze der Republik ſind die „Ober.
leſiſche Rote Fahne“ auf 14 Tage und die „Schleſiſche Arbeiter
zgimin auf die Dauer von zwei Wochen verboten worden. Beide
Blätter brachten eine öffentliche Beſchimpfung der verfaſſungs
mäßig feſtgeſtellten republikaniſchen Staatsform ſowie eine öffent
liche Herabwürdigung dieſer Staatsform durch Beſchimpfung des banner und Stahlhelm

3Reichspräſedenten.

Wandlung oder Anwandlung?
Marrx macht den erneuten Berſuch zur Bildung

einer Regierung der „Bolksgemeinſchaft“.
Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Außer dem Tode des Reichspräſidenten und der bevorſtehenden

Wahl erregt die preußiſche Kriſe die Gemüter. Miniſterpräſident
Dr. Marr, der als der ausſichts reichſte Kandidat fürdie Reichspräſident ſchaft zu betrachten iſt, ſcheint ſich im Augen
blick einen möglichſt guten Abgang aus dem Preußen-
hauſe ſichern zu wollen. Wenigſtens machen ſeine Verhandlungen.,
die er neuerdings wiederaufgenommen hat und die der Bildung
einer „Volksgemeinſchaft“ gelten, dieſen Eindruck. Er
will ſcheinbar als Kandidat für das Reichspräſidium durch ſtetige
Beweiſe ſeiner Ausgleichsbeſtrehungen eine große Zahl rechts-
gerichteter bürgerlicher Wähler auf ſich vereinigen. Wir halten
dieſen Verſuch für vollkommen ergebnislos, und es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß Marx ſich im Lager der Linken mehr ver
diurbt, als er rechts gutmachen kann, wenn er nicht den
Verſuch macht, die zwiſchen Zentrum, Demokraten und Sozial
demokraten vor der Bildung ſeiner Regierung getroffenen Ver-
einbarungen unter allen Umſtänden durchzu führen. Dieſe
Vereinbarungen lauten unſeres Wiſſens auf Wiederwahl der
jetzigen Regierung, falls ſie geſtürzt wird. Der Sturz iſt ein
getreten, und damit muß ſich Herr Marx dem Preußiſchen Landtag
wieder als Kandidat für das Miniſterpräſidium präſentieren.
Macht er es anders und verſucht er, die Schlacht um Preußen ſetzt
ohne Kampf abzubrechen, dann dürfte jenes Vertrauen, das er
innerhalb der republikaniſchen Parteien heute noch beſitzt. minde-
ſtens eine ſtarke Erſchütterung erfahren. Marx erweiſt alſo
weder ſich noch der Republik einen Dienſt, wenn er plötzlich das
Feld räumt und es der Rechten überläßt.

Die deutſchnationale Landtagsfraktion trat in ihrer Dienstag
ſitzung dem am Montagabend von dem Parteivorſtand eingenomme-
nen Standpornkt zu dem neuen Vorſchlag von Marr hinſichtlich der
Kabinettsbildung bei. Der Vorſchlag ging dahin, das Kabinett
zuſammenzuſetzen aus zwei Deutſchnationolen, zwei Zentrums
witgliedern, einem Deutſchen Volksparteiler, einem Demokraten
und zwei Sozialdemokraten, unter ihnen Severing. Auch die
Fraktion war der Anſicht, an einem Kabinett mit Severing ſich
nicht beteiligen zu können. Jm übrigen hielt die Fraktion an
ihrem Standpunkt feſt, daß das gegenwärtige Kabinett nicht als
geſchäftsführendes Miniſterium aufzufaſſen ſei, das berechtigt wäre,
weſentliche Regierungsmaßnahmen zu treffen.

„Lanöfriedensbruch.“
Breslan, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montag nächſter Woche beginnt vor dem Großen Schöffengericht in Schweidnitz ein umfangreicher Landfriedeneer n

prozeß, in dem ſich 380 Angehörige des Reichsbanners in
Striegau wegen der ſchweren Zuſammenſtöße, die ſich vor
einigen Monaten in dieſem ſchleſiſchen Städtchen zwiſchen Reichs

ſollen. Die am
uſammenſtoß beteiligten eute ſind inzwiſchen zu

daMi Senat
kratiſchen Gedankens in der

handlungen im Polizeipräſidium bereit erklärt, die zum Andenken

Preußens Trauer um Ebert.
Die Trauer Oefſterreichs.

Wten, März. rder Dienstagſitzung des Nationalrats hielt derA. Präſident Paris dem verſtorbenen Reichs
iel einen Nachruf, deſſen beſondere Wärme allgemein au
Er erklärte: „Dex Mann, der am letzten Sonnabend die Augen für
immer ſchloß, der einer armen dwerkerfamilie entſproſſen. zur
eſchichtlichen Rolle berufen wurde, einem z in ſchwereſter Kür vorzuſtehen, hat Gaben und Fähtgkei die ihn

elten jemand würdig mach
ſchickſalsſchwerer Zeit anvertraut war.

rer ſtaatlicher Ordnung, als Bahnbrecher
der Völkerverſtändigung, aus der Völkerverſöhnung und wahrer
Völkerfriede erblühen ſoll, ein r zee Vertreter des demo

Welt, hat Friedrich Ebert ſechs Jahre
mit ſicherer Hand am Steuer der deutſ Republik geſtanden, un
beirrt von h und Ungunſt der Stunde, immer nur ein Ziel vor
Augen, ſeinem ſchwergeprüften Vaterland zu wirtſchaftlicher Wie
dergeneſung und zum friedlichen Aufſtieg den Weg

wie

en.Der ſittliche Ernſt, mit dem er ſein hohes Amt h age ein
edenk der gr Verantwortung, die ihm oblag, die neue

Reichswürde, die er bekleidete, in Deutſchland und im Ausland zu
Geltung und Anſehen gebracht. Darum darf auch die brüderliche
Anteilnahme, die wir hier in Oeſterreich dem großen Nachbarreiche
in dieſen Tagen der Trauer bekunden, von dem n Be
wußtſein begleitet ſein: Friedrich Ebert hat dem deutſchen Namen
in der Welt Ehre gemacht. Dafür danken ihm die Zeitgenoſſen
und werden ihm auch die Nachfahren Dank wiſſen.“

Das Haus hörte dieſe Kundgebung ſtehend an. Wie ſehr Oeſter
reich an der Trauer des Deutſchen Reiches Anteil nimmt, geht
auch daraus hervor, daß in allen Gemeinden Oeſterreichs von den
Rathäuſern und in den Landeshauptſtädten von den Regierungs
gebäuden Trauerfahnen wehen.

Berlin trauert.
Der Tag des endgültigen Abſchiedes von dem erſten Präſidenten

der deutſchen Republik iſt gekommen. Heute nachmittag erweiſt
Berlin dem großen Toten die letzten Ehren, und dann bringt der
Zug die ſterblichen Reſte unſeres allzu früh verſchiedenen Partei
freundes nach Heidelberg. Jn 24 Stunden iſt er der Erde über
geben; ſein Geiſt aber wird weiter bei uns weilen

Die letzten Ehren, die Fritz Ebert in der Reichshauptſtadt er
wieſen werden, zeigen, mit welcher Hochachtung auch die bürger-
liche Welt dieſem Mann gegenübergeſtanden hat. Endlos ſind die
Zeichen der Trauer in dieſer oder jener Form, unzählig die
ſchwarzrot goldenen Fahnen auf Halbmaſt. Tag und
Nacht haben einzelne Berliner Fahnenfabriken gearbeitet, um dem
Bedarf nach den Farben der Republik aus Anlaß des Todes von
Fritz Ebert gerecht werder. zu können. Jn den Schaufenſtern der
großen Blumenhandlungen liegen Rieſenkränge mit Treibhaus
blüten und weißen ſeidenen Schleifen als letzte Spende für den
großen Führer unſeres Volkes. Vom Wilhelmplatz an bis nach
den Linden und dem Reichstag ſind die Laternen mit Tannen
girlanden und Kränzen geſchmückt. Trauerflor um
hüllt die Glasglocken. An den verſchiedenſten Stellen der Straßen,
durch die ſich der Trauerzug bewegen wird, ſind katafalkähhn-
liche Gerüſte aufgebaut, mit ſchwarzem Tuch It und
Jmmergrün umwunden. Ein beſonders auffälliger Katafalk ſteht
in der Mitte des Pariſer Platzes. Wo man hinſieht, Zeichen tief
ſter Trauer, Beweiſe für die Größe des Mannes, der allzu früh
dem deutſchen Volke, insbeſondere aber der deutſchen Sozialo
demokratie genommen worden iſt.

Die Berliner Gewerkſchaftsorganiſationen haben ſich nach Ver

an Ebert geplante viertelſtündige Trauerkundgebung aus ver
kehrstechniſchen Gründen auf fünf Minuten herabzu
ſetzen.

aaèaèrearwweeooeonoeewwewew wenGeldſtrafen von 30 Mk. verurteilt worden, gegen die Mitglieder
des Reichsbanners geht die Juſtiz mit der ſchweren Anklage des
Landfriedensbruchs vor. Jn dem Prozeß ſollen über 400 Zeugen
vernonrmen werden. Die Verteidigung der Angeklagten liegt in
den Händen der Genoſſen Band mann (Breslau), Bären
rung (Magdeburg), Heine (Berlin), Otto Landsberg(Berlin) und des Reichstagsabgeordneten Dr. Haak

Luther an Cooliöge.
Der ſtellvertretende Reichspräſident Dr. Luther hat an den

Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika telegraphiert:
Herr Präſident!

Jm Namen der Reichsregierung und des deutſchen Volkes
laube ich mir, Jhnen zum Antritt Jhrer neuen Amtsperiode die
herzlichſten Glückwünſche auszuſprechen und damit meine
beſten Wünſche für die Wohlfahrt des amerikaniſchen Volkes
verbinden.

Der neute Amtsantritt erfolgt heute, alſo an dem
die deutſche Republik ihren erſten Präſidenten zu Grabe
Coolidge iſt ab heute eigentlich erſt in ſeinem bisherigen Am
beſtätigt, da er die Präſidentſchaft bis jetzt nur vertretungsweiſ
u Nachfolger für den verſtorbenen Präſidenten Harding in
jatte.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemängelt an dem Telegramm des Herrn Luther,
daß er die Unterſchrift nicht korrekt formuliert hat. Luther ſei
nicht Präſident, ſondern Reichskanzler, undmit der Wahrnehmung der Geſchäfte des u
präſidenten vertretungsweiſe betraut. Die Unter
ſchrift hätte demnach Stellvertreter des Reichs 4
präſidenten“ heißen müſſen.

vo

iſt am Dienstagvormit
um 11 Uhr unter dem Vorſitz Cambons zuſammengetreten.

Die Botſchaftdem Kontrollbericht der Militärkommiſſion und en e

militäriſchen Sachv
einigen Punkten zu ergänzen und ſich insbeſondere für die
der deutſchen Verfehlungen zu
Militärkomitee um Mitteilung erſucht, welche Maßnahmen es fü

mäß den Beſtimmungen des Friedensvertrags ſarrzuſtellen Jn

n K da e neue Verſchleppung, die die Verhandlungen über die R ne Kölne

der alliierten Kabinett ückzufüSeit e uſoren iſt. zunächſt die augenblid-
urß zu ngen. dürfte liwägung ausſchlaggebend fein, daß tie ren ige er

gegenüber der deutſchen Entwaffnung um der Räu
weni unnachgiebig werde, wbeſihigenten Wien a grant mee wehè
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TſchekaProzeß.
Aus dem KPD.-Sumpf.

Leipzig, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)
h 20. r 3 im Tſcheka Prozeß begann am Diens

tag 12 i der Fortſetzu er Vernehmung des An-agten Kön König: Jm ſei Schlotter war ich mit
n beteiligt. Als Szon verhaftet wurde, erſtattete ich Neu

mann ausführlichen Bericht, damit nicht der Gedanke aufkam, ich
wäre Poljzeiſpitzel und hätte Szon verraten. Weitin dieſer See Punn ich nicht Längere Aus u
machte König über die Fälle Wetzel und Bolz. edner:
Beſtand nicht die Abſicht, Bolz mit einer Bombe zu erledigen
König: Von einer el Sen Klee iſt wie nichts detannt
ger Niedner: lles, was Sie heute ausſagen, ſtehtre gem Widerſpruch mit ihren Angaben in der Vorunter-
uchung. König: Das beſtreite ich entſchieden. Niedner:
s wird behauptet, Sie ſollen Polizeiſpitzel geweſen ſein?
König: Nein, niemals. Was ich früher bei der Polizei ge

agt habe, kann ich mit gutem Getiſſen vereinbaren. Senats
präſident Niedner verlieſt hierauf die Ausſagen, die König beim
Polizeikommiſſar Koppenhöfer und bei dem Unterſuchungsrichter
Ken hat. Nach der en der einzelnen Protokolle ſtellt

echtsanwalt Wolff folgendes feſt: König hat am 8. Januar
1924 bei der Polizei ausgeſagt: „Jetzt verrate ich die ganze Kom
muniſtiſche Partei!“ und hat erreicht, daß Hunderte von Familien
vätern ins Unglück geſtürzt wurden. Niedner? König,
ſtimmt das? König: Ich habe niemand bei der Polizei ver
raten. habe nur das geſagt, was ich verantworten konnte.
Rechtsanwalt Wolff (zu König): Was haben Sie ſpäter der
Polizei verraten König: Darüber verweigere ich jede Aus-kunft. (Es entſteht große Unruhe im Saal.) Bee
Wolf Nun ſteht feſt, daß König nur bei der Partei war, um
gegen Geld die Partei zu verraten. Rechtsanwalt Bagmato
(zu e Haben Sie nicht im Unterſuchungsgefängnis dem

Landgeri z w. Bühner Aufzeichnungen zu Protokoll gegeben,die andere aufs ſchwerſte belaſteten? Niedner (zu n
Stimmt das? Sie ſollen über Sachen berichtet kaben, die Si
gar nichts angingen? König: Nein. Rechtsanwalt Wolff:
Was haben Sie von März bis Oktober 1923 gemacht? König:
Jch habe in dieſer Zeit gearbeitet und habe auch kleine Erfparniſſe
gemacht. Auch habe ich von Oktober 1923 bis zu meiner Verhaf
tung von der Roten Hilfe Unterſtützung erhalten. Bei der
weiteren Vernehmung von König kommt es wiederholt zu leb
baften Auseinanderſetzungen zwiſchen den Verteidigern und den
Angeklagten. Gegen 516 Uhr wird die Verhandlung auf Freitag

Opfer der KPD.
Leipzig, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem 5. Stroſſenat des Reichsgerichts fand am Deenstag die
Hauptrerhandlung gegen drei mecklenburgiſche Kommuniſten wegen
Beihilfe zum Hochverrat und hochverräteriſchen Unternehmens
Dre Es waren angeklagt die Landarbeiter Karl Prehs, Otto

vernbeck und der Schloſſer Friedrich Gnasnick aus Benndorf in
MecklenburgStrelitz. Jm September 1923 war in dem Bezirk
Venndorf ein großer Landarbeiterſtreik ausgebrochen. Die An
geklagten benutzten die Streikbbewegung für die Vorbereitung
eines kommuniſtiſchen Putſches. Es war z. B. ge
Plant, mehrere Strohhaufen anzuzünden. Die Bauern
ſollten gelyncht, nieder geſchlagen und verſchleppt
werden. Als Leiter für dieſen Aufſtand war Gnasnick ernannt
worden. Bei ſeiner Verhaftung wurden bei ihm wichtige mili
täriſche Pläne vorgefunden Der Reichsanwalt be-
antragte für Gnasnick 3 Jahre Zuchthaus, 1000 Mk. Geldſtrafe;
für die beiden anderen Angeklagten je 2 Jahre Zuchthaurs und
500 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte Gnasnick zu 3 Jahren
Gefängnis und 200 Mk. Geldſtrafe. Bei dem erſteren werden ein
Jahr und die Geldſtrafe auf die Unterſuchungshaft angerechnet,

hie letzteren gilt die Strafe als durch die Unterſuchungs-
haft verbüßt.

Die Rechnung ohne den Wirt.
Paris, 4. März. (Eig. Drahtbericht.)

Charles Rappapport, einer der wenigen Jntellektuellen,
den die franzöſiſchen Kommuniſten noch nicht aus der Partei aus
geſchloſſen haben, batte es auf dem letzten Parteitag gewagt, die
Redaktion der Pariſer „Humanité“ einer ſcharfen Kritik zu unter-
ziehen. Die Maßregelung bat nicht lange auf ſich warten laſſen.
Das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei hat dieſer Tage
beſchloſſen, daß Rappapport ſein Amt als politiſcher Leiter der

Straßburger „Humanité“ ſofort niederzulegen habe. Der Partei-
vorſtand hat aber diesmal die Rechnung offenbar ohne die un
mittelbar Beteiligten gemacht, denn das Straßburger Blatt
hat ſich die Einmiſchung in ſeine eigenen Angelegenheiten aufs
energiſchſte verbeten, und Rappapport erklärt, daß er nicht
daran denke, ſich dem Beſchluß des Zentralkomitees zu beugen.

Ein deutſcher Sicherungsvorſchlag?
London, 3. März.

In hieſigen gutunterrichteten Kreiſen verlautet auf Grund
zuverläſſiger diplomatiſcher Tnformationen aus Paris, daß der
deutſche Botſchafter Hoeſch anläßlich ſeines geſtrigen Beſnuches bei
Herrivt dieſem ein Angebot in der Sicherungsfrage gemacht haben
ſoll, das folgenden Jnhalt hatte:

1. Alle europäiſchen Staaten, die am Rhein intereſſiert ſind,
alſo alle angrenzenden Staaten ſowie England und Belgien,
garantieren die gegenwärtigen Grenzen in Weſteuropa;
Deutſchland verpflichtet ſich, eine Reviſion ſeiner Oſtgrenzen
nur durch friedliche Mittel, das heißt: durch direkte Verhaad-
lungen mit den betreffenden Ländern oder durch Anrufung
des Artikels 19 der Völkerbundſatzung zu betreiben.

Heute verlautet, daß in der Kabinettsſitzung, die geſtern abend
ſtattfand, betont wurde, daß ein Sicherungsabkommen möglichſt
in Verbindung mit dem Völkerbund angeſtrebt werden müſſe, daß
es wünſchenswert ſei, daß Deutſchland aktiver Teilnehmer an
einem Sicherungsabkommen ſei, und daß ein rein weſteuropäiſches
Abkommen allein nicht ausreichen würde, um die europäiſchen
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Sicherungsprobleme zu löſen. Da die Dominions ſich bisher noch
nicht darüber geänßert haben, wieweit ſie für ein engliſches Siche
rungsangebot mithaften würden, ſoll im Kabinett die Auffaſſung
vertreten worden ſein, daß es noch nicht möglich ſei, Frankreich ein
detaillicertes Angebot zu machen. Einſtweilen müßten die ſondieren
den Beſprechungen des Außenminiſters Chamberlain mit den
Londonern Botſchaftern fortgeſetzt werden.

Die ſozialiſtiſche Oppoſition.
Rom, 3. März. (Eig. Drahtbericht.)

Eine Konferenz der Leiter der ſozialiſtiſchen Provinzorgani-
ſationen, die am Sonntag und Montag in Mailand tagte, nahm
mit 14 000 Stimmen einen Antrag an, wonach die ſozialiſtiſche
Fraktion in der Oppoſition bleiben und mit allen Oppoſitio
nellen ein Wahlbündnis bilden ſolle. Ein Antrag, der ebenfalls
für das Verbleiben in der Oppoſition war, aber ein Wahlbünd-
nis ablehnte, erhielt 12 000 Stimmen. Ein dritter Antrag
ging dahin, daß die Oppoſition mit den bürgerlichen Linksparteien
aufzu n und ein Bündnis mit den Kommuniſten in der Kammer
und für die Wahl zu bilden ſei. Dieſer Antrag erhielt jedoch ledig
lich 2500 Stimmen. Der Parteivorſtand wurde beauftragt, die
nötigen Schritte zu veranlaſſen und eventuell dafür zu wirken,
d halt die geſamte Oppoſition bei der Wahl der Stimm
en

Die Treppe zum Geburtshaus
Eberts in Heidelberg.
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England gegen das Genfer Protokfoll.
London, 4. März. (Eig. Drahtbericht

Offiziös wird mitgeteilt, daß das britiſche Kabinett bis jetzt nochd über den Genfer Sicherheitspakt oder über Vor
ſchläge zu ſeiner Abänderung getroffen hat. Dazu wird aus ein
eweihten Kreiſen erklärt, daß die Entſcheidung gegen das GenferPrototol ausfallen wird. Mehr als die Hälfte aller Artikel dee

Genfer Paktes werden vorausſichtlich als für England unannehm-
bar bezeichne?. Man erwartet, daß Chamberlain am Donnerstag
in der außenpolitiſchen Debatte des Unterhauſes nähere Erklä-
rungen abgeben wird.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik hat den Botſchafter
in Berlin beauftragt, ihn bei der Trauerfeier für den verſtorbenen
Reichspräſidenten zu vertreten.

Aus aller Welt.
Großfeuer in Defſau.

Deſſan, 4. März. (WTVB.)
Ein verheerendes Großfeuer äſcherte die Filiale der Leipziger

Wellpapierfabrik in der Köthener Straße ein. Das Feuer
entſtand in dem Dachgeſchoß und verbreitete ſich infolge des ſtar
ken Windes ſehr ſchnell, ſo daß die beiden herbeigerufenen Deſ-
ſauer Motorſpritzen ſowie die Motorſpritze der Junkersflugzeug-
werke ſich nur darauf beſchränken mußten, die umliegenden
Grundſtücke zu ſchüſtz en. Der Betrieb der Papicerfabrik iſt lahm-
gelegt. Der Schaden iſt ſehr groß.

Das Ende einer Liebesaffäre. Jn der Ortſchaft Heufel d bei
Bad Aibling erſchoß der 22jährige Fabrikarbeiter JoſephObermaier die kaum 16jährige Fabrikarbeiterstochter Fhetla
Weiß vor der Kirche nach Beendigung des Sonntagsgottes-
dienſtes, weil ſeine Liebesanträge erfolglos waren. Der Mörder
entleibte ſich ſofort nach der Tat, das Mädchen ſtarb einige
Stunden ſpäter.
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Dom „Blutgericht“ zu Tode g ehchtt.
Mittelalterliches aus Ungarn.

Budapeſt, 2. März.
Der Kronzeuge im v gegen die Bombenwerfer

Marffy und Genoſſen, Frong Kiß, der während der Prozekver
handlungen vor den Verfolgungen des „Blutgerichtes nach
Deutſchland flüchtete und nach der Urteilsfällung wieder zurück

neuer Verfolgungen durch dieſen Geheim-
bund in einem Kaffeehauſe ſich eine Kugel ins Herz gejagt
und liegt auf den Tod darnieder. Er hinterließ Briefe, in denen
er ſeinen Selbſtmord mit den unerträglichen Tobesdro-
hungen der „Blutsbündler“ begründet.

Liebestragöd e im Oſten Berlins.
Ein aufſehenerregender Vorfall ſpielte ſich geſtern abend in dem

Hauſe Langeſtraße 74 ab Die hier bei ihren Eltern woh
nende 20 Jahre alte Elſe Vritt unterhielt ſeit langer Zeit mit
dem 19 Jahre alten Arbeiter Zennert aus der Molkenſtraße
ein Liebesverhältnis. In der letzten Zeit war dieſes getrübt, und
es kam wiederholt zwiſchen den beiden jungen Leuten zu Streitig-
keiten. Geſtern abend fand wieder eine erregte Auseinander
ſetzung ſtatt, in deren Verlauf Zennert plötzlich einen Revolver
zog und mehrere Schüſſe auf das Mädchen abgab. Hin
zueilende Hausbewohner brachten die Schwerverletzte nach einem
Krankenhaus, wo die Aerzte ſchwere Verletzungen der Lunge feſt
ſtellten, ſo daß wenig Ausſicht beſteht, daß das junge Mädchen am
Leben erhalten bleibt. Unterdeſſen hatte ſich Zennert nach ſeiner
Wohnung begeben und konnte hier von Beamten der Kriminal
polizei verhaftet werden

Eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben. Jn einem Augs-
burger Vorort wurde eine Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt, die
in einer Waſchküche eingerichtet war. Die Polizei beſchlagnahmte
zahlreiche falſche Fünfzigpfennig- und Dreimarkſtücke. Die letz
teren waren aus Kupfer hergeſtellt und auf chemiſchem Wege mit
einer ſilberähnlichen Löſung überzogen. Die Fälſcher wurden
ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Es ſind der Mechaniker
27 ein Gaſtewirt Horn und deſſen Ehefrau, ferner ein Schloſſer

zle

Das Fahrſtuhlbett eines amerikaniſchen Kröſus. Henry L. Do
herty, einer der reichſten Männer der Vereinigten Staaten, iſt ein
leidenſchaftlicher Anhänger des Schlafens in der freien Luft und
hat ſich deshalb ſein Heim auf dem Dach eines der Neuyorker
Geſchäftshäuſer geſucht. Um einen luſtigen Umtransport zu ver
meiden, hat er ſich ein Verfahren ausgedacht, das Bett zum Zweck
gradweiſer Abkühlung automatiſch zu bewegen. Er hat auf dem
Boden ſeines Schlafzimmers ein Schienen- und Fahrſtuhlſyſtem
einbauen laſſen. Wenn er ſich ins Bett gelegt hat, drückt er auf
einen Knopf, worauf er durch elektriſche Kraft aus der Wärme
ſeines Schlafzimmers in einen „ſonnigen Raum“ befördert wird
Das iſt aber erſt die erſte Station der nächtlichen Reiſe im Bett.
Nach der Betätigung eines zweiten Knopfes fliegen die Türen des
ſonnigen Raumes auf und öffnen den Weg zu einer Schlafkabine,
und wenn er ſchließlich auf einen dritten Knopf drückt, ſo werden
Miſter Doherty und ſein Bett mit märchenhafter Geſchwindigkeit
in die kalte Luft hinausbefördert. Doherty iſt Junggeſelle und ein
abgeſagter Feind des Reiſens Um ein Verlaſſen ſeines Heims zu
vermeiden. hat er ſeine aus ſechzehn Zimmern beſte e Wohnung
den Geſchäftsräumen gleich angegliedert. Neben ſeinem berühm-
ten Bett verfügt er in ſeiner Wohnung über Turnſäle, Spiel
plätze, einen Sommergarten und einen Billardſaal. Wie viele
ſeinesgleichen hat auch Doherty ſeinen Lebensweg mit zwölf
Jahren als Laufjunge in einer Gasgeſellſchaft begonnen, deren
Direktor er nach acht Jahren wurde. Heute ſteht er an der Spitze
der Verwaltung der Neuvorker Straßenbahngeſellſchaften.

Wie ſie den Elefanten ſehen. Wie verſchieden ſich die Dinge, e
nach dem Temperament der einzelnen Nation, im Geiſt eines
Schriftſtellers widerſpiegeln, demonſtriert mit prächtiger Jronie
das folgende Geſchichtchen, das ein italieniſches Blatt erzählt Ein
Franzoſe, ein Deutſcher, ein Engländer und ein Pole r
ſich auf einer Forſchungsreiſe in Afrika, die dem Zweck galt, das
Leben der Elefanten zu ſtudieren. Nach einem Aufenthalt von drei
Wochen kehrte der ranzoſe zurück und veröffentlichte in einer
Wochenſchrift einen gang geſchriebenen Artikel unter dem Titel
„Der Elefant und ſein Liebesleben“. Der Deutſche hielt ſich drei
Monate in Afrika auf und ſchrieb nach ſeiner Rückkehr auf Grund
ſeiner eingehenden Beobachtungen einen langen, gedankentiefen Ar
tikel über das Thema „Der Elefant vom Standpunkt der Phyſio-
logie, der Volkswirtſchaft. der Politik und der Soziaglwiſſenſchaft
aus geſehen“. Der Engländer gab nach ſeiner Rückkehr eine mit
rn tig Material verſehene Broſchüre heraus, in der
er ſich über den Elfenbeinhandel der Welt verbreitete. Der Pole
endlich verarbeitete ſeine Beobachtung in einer Studie, die den
Titel „Der Elefant und die polniſche Frage“ führte.
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Halleſches Theater und Kunſeleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch bleibt das Stadttheater

anläßlich der Landestrauer geſchloſſen. Donnerstag: „Orpbeus
in der Unterwelt“ Freitag: „Hans Heiling“. Sonnabend: „Der
Zigeunerbaron“. Fn dieſer Vorſtellung ſingt Herr Gmil Schroers
rom Stadttbeater in Luzern die Partie des Barinkay als Gaſt auf
Engagement. Sonntag 724 Uhr: Hoffmanns Ergzählungen“.

Eva Graf, ehemaliges Mitglied der Leipziger Oper, wird am
kommenden Sonnabend als Saffi und Sonntag als Antonia im
Stadttheater gaſtieren.

Volksbühne. Das nächſte Symphoniekongzert des Stadttheater
orcheſters unter Leitung von Generalmuſikdirektor Band findet am
19. März. 8 Uhr abends, im Thaliatheater ſtatt. Die Abonnenten
werden gebeten, ihre Karten bis ſpäteſtens 10. März in der Ge
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, abzuholen.

Der erſte Kammerſpielabend des Mitteldeutſchen Landestheaters
bringt am Donnerstag, dem 12. März, abends 8 Ukr, in „Witte
kind' Strindbergs Tragikomödie „Gläubiger“ mit Ernſt Reſchke,
Franz Klebuſch und Marianne Coponh in den Hauptrollen. Re
gie: Hermann Lange.

Verantwortlich für Volitik Wirtſchaft und Feurlleton
F O H Sthulz für Gewer“ſchaftliches und Lokales
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
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über das Thema: Die Tätigkeit der Frau in der artei!
Aue BVartrigenoiſinnen, ganz beſonders die Frauen

herzlichſt eingele den. Auch die Beteiligung der Partei

Sangerhauſen.

präſidenten

(Sauerzapfe) Mitg iederverſammlung. Das Erſcheinen

et

der SPD.,
Freien Gewerkſchaiten, Geſelligen Vereine

jowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
Künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureanu daſelbſt Fernruf 1039).

Halle.eßkommiſſion. Miitwoch, den 4. März nachm.
5 im Kon erenzzimmer der Redaktion Sitzung.

auengruppe. Freitag, den 6. März, abends8 re im Wewerſſcha tohaus: Leſeabend Bebel Die

Frau und der Sozialismus“ mitbringen.
SA: Heute abend treffen ſich alle Unterkaſſierer8 z i Heim zum Abrechnen Donnerstog

treffen wir uns um Uhr am „Volkspark“. um uns
geſchloſſen an der Gedächtnisfeier zu beteiligen.

Aus dem Bezirk
zu Mittwoch, den 4. März, abends 8 Uhr, beiGreppin Faßauer: Frauen Abend. Vortrag der Ge

nwiſin A. Rabe (Delitzſch) über „Ar eiter Wohlfahrt“.
Alle Geno ſinnen und Genoſſen ſowie Volksblattlefer
ſind herzlich eingeladen.

abendsSangerhauſen. urd verrentug8 Uhr, im „Herrenkrug“: Frauen
verſammiung. Vortrag der Genoſſin Röpert alle),

der Arbeiterwohlfahrt, find zu dieſer Verſammlung

genoſſen an dieſer Verſanmlung iſt erwünſcht.
Vitt be Donnerstag, den 5. März. abds s Uhr

iten kg. dei Ziegler Mitoliederverſammluung
Wichtige Tagesordnung Erſcheinen aller notwendig

Freitag. den 6 Mär, abends s Uhr.
im „Herrnkrug“: Gedäch nisfeier für

den verſtor euen Reichspräſidenten Genoſſen Ebert
Gerächtnisrede Redakteur Genoſſe Schulz (Halle).
Wir erſuchen alle Partei genoſſen und genoſſtunen ſich
an dieſer Feier zu beieiligen.
V ttin Freitag, den 6 März. abends s Uhr Mitellin. gliederverſammlung. Wichtige Tageserdnuunng.

Erſcheinen aller iſt Pflicht
r ag, den 6. März. abendsVad Liebenwerda. ühr in der „Kaiſerkrone“:

Monats-Verſammlung.
Ka iß Freitag, den 6. März. abends s Uhr, im

„Landhaus“ zu Papitz: Oeffentliche Frauen
verſammlung Referentin M Röpert (Halle) ſpricht
über „Mutterſchaſſszwang und ſoziales Eſend“

düben Sonnabend, den 7. März, abends 8 Uhr
Oeffentliche Frauenverſammlung. Referentin

Genoſſin M. Nöpert (Halle)

5 Sonnabend. den 7 März. abeudsRenKöſſen. 8 Uhr. in Tänzers Gaſthof: Gedenkfeier

für den verſtorbenen Reichèpräftoenten. Reder: Ge-
noſſe Kämpf. Anſchließend Mitgliederverſammlung.

Kelchs- Schwart-
Banner Kot-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

z Bezirk Weſt. Donnerstag abendOrtsgruppe valle. s Uhr bei Noack, „Robert Franz

Halle. Wichtige Bezirkesverſaarmlung. Erſcheinen aller
iſt Pflicht.

Bezirt 1 (Ritte). Donnerstag, im Vereinslokal
Sitz ung der Zug und Gruppenfußrer. Markenbeſtände
mitbringen. Mitgliederverſammiung fällt aus.

Bezirk 2 (Rord) Freitag, den 6. März. abends
s Uhr, im Bezirkslokal (Eichendorffftr 19) Beziris
verſammlung

3 Donnerstag, den 5 MärzOrt t ze Gröbers. abends 8 Urr. im Ganhoi
woitzſch Wichtige Zuſommenkunft. Alle Kameraden

müſſen erſcheinen.

Up
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S J Freitag, den März,Ortsgruppe Sangerhauſen Ft h
„Her nkrug“ Gedachtnis eier ür den verſtorbenen
Reichspräſidenten Ebert Sedäch nisred Kamerad
Schulz (Halle). Es iſt Pflicht aller Kameraden, ſich
an dieſer Feier zu beteiligen.

Donnerstag denOrtsgruppe VolfenGreppin. r en
8 Uhr, in Klinkigs Lokal: Reſchsbannerverſammlung.

Sonna end, den 7. März:Orisgruppe Emſels Slepublitaniſcher Abend Die

umliegenden Ortsgruppen ſind hierzu berzlich einge
laden. Der e bend beſteht aus Theater und Vorträgen
Nachdem Tanz

2 Donnerstag, abends 8 Uhr,Ortsgruppe Cisleben. in der Aulg der Dberrea!

ſchul Gedächtnisfeier für den verffordenen Reichs
Alle Einwohner Ei lebens und Umgegend

ſind berzlichſt eirge aden. Erſcheinen der Kameraden
iſt Pflicht

9 Sonntag, den 8. März nachmOrtsgruppe Helbra. e Uhr im Vereinslokal

aller Mitglieder iſt unbedi gt nötig.

Ünsere Lerer werden drerduren ge-
beten, bei ihren Ein-

käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
aoserer Zeitung zu

2

O mp ehle ſe n killig:

h n rn r h u hS a za h r S S n s eS C
Große Märkerſtraße 5

Schuhmacher und Händler erdo gen
Borzugspretſe.

Donnerstag, den 5. März 1625.
aben s 8 Uar, findet im Gaſtvof
Zum Krorn prinzen“ eine ſchlichte

Trauerfeievn
der Gemeinde Helbra
für den verſtorbenen Herrn Reichs
vräſidenten ſtatt. zu der alle Ein-
wohner eingeladen werden.

Helbia den 4. März 1925.
Der Gemeindevorſteher.
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I vo OSonder- Rabatt
aut die schon bedeutend

herabgesetzten Preise auf

Hüte, Mützen, Filzwaren

SeWitilis giſenn

Robert Schmeiver Tr

Kleine Uhichstrabe 35.
Große Auswahl in
Konfrmanden- Uhren,
Dam.- u. Herrenuhren.
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden dchautenster

zu beachten. 1507und HJerren- Artikel

Walter Petsch
Weissentfels, Kl. Kalandstr. 11-13

Wringmaschinen

reparie t und fetzt
neue Walzen ein
Otto Sparmann

de d. Walbolla, Fernspr. 8504
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Republikaner Merſeburgs!

Zu Ehren des verſtorbenen Reichspräfidenten rufen
die unterzeichneten Organiſationen zu einer

Trauerkundgebung a an es d
am Donnerstag, dem 5. MMürz, abends 8 Alhr, reicher, milder Schaum löst 3
in der „Funkenburg“ auf und verknlpfen hiermit die allen Schmutz im geErwartung einer regen Teilnahme der republikaniſchen ruhenBevölkerung ibi erhält die Wäsche und erspart ter

AlsReichsbanner Schwarz-Rot-Gold. unnötige Flickstunden.

Demokr. Partei. Sozialdemokr. Partei. Sgültig
Als

Bekun

J gegen
Wi

kun4 ſtehe ſich

2
Ge

für

2 J Orts Ortslere Seim ganzen Reiche bekannt und beliebt Bei Tiünkäufen geht man nur zu
den Inserenten unserer Zeitung! T

Stadt-Theater,
te,wittwoch gefcleſen. J

Donderzisg. abends 7 Uhr neOrpheus

in der ünterwelt. der guten
frellag, ödends 7 h Vdr

Hans Heliing Jv. Lrzeuquiſſen ſächſ. Gardinen Fabriken Georg Methuner a
doderne Kleider Halle a. S., am Leipziger Turm. s m

tür das

Frühjahr 19255 200 r 77) Fundſachen- Verkauf.eitag und Sonnabend, den 6. undd Donnerstag, den 5. März ſ925, abends 9 Vrr: f ärz de 9 Uhr vormittags an.
ndet in unſerem Fundbureau hier, Güter29 G r. Aen huppen Eingang Raffinerieſtraße7 e mann öffentliche Verſteigerung von Fundgegentür Abonnenten u. Freunde des Zoo. ſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Konzert Vortrag Tanz Freitag von 12i5 Uhr: 3 goldene Damen
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auſſtieg beizutragen.
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Malle umd Saulftreis.
Halle, den 4. März 1925.

An die Gewerrſchaftsmitglieder!
Zur Ehrung unſeres großen Token, des erſten Reichspräſiden

der deutſchen Republik, rufen die Bundesvorſtände r
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, des Allgemeinen
geſtelltenbundes und des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
das arbeitende Volk zu einer gemeinſamen Kundgebung auf.

Zur Stunde der Veſtattung ſoll am Donnerstag, dem 5. März,
wen Lande die Arbeit vormittags von 11 bis 11,15 Uhr
t

Zum Zeichen der Trauer um den Toten und der geiſtiteilnahme an der Feier ſeiner Beſtattung. glei An
Als Ausdruck des verdienten Dankes für ſeine große und er

Folgreiche Lebensarbeit.
Als Kundgebung der Entſchloſſenheit, voll Kraft und Ausdauer

feſtzuhalten an dem Ziel der Arbeiterbewegung bis zu ihrem end-
gültigen Siege.
Als erneutes Treuegelöbnis für die deutſche Republik und zur
Bekundung des feſten Willens, mit Leib und Leben ſie zu ſchützen
gegen alle Feinde.

Wir fordern unſere Gewerkſchaftsmitglieder auf, dieſe Trauer-
kundgebung unter Beachtung der für lebenswichtige Betriebe be

Freien An-

ſtehenden Regeln durchzuführen. Die Betriebsvertretungen haben T
ſich zu dieſem Zweck mit ihren Betriebsleitungen ins Benehmen
zu ſetzen.

Gewerkſchaftskollegen, ſorgt für eine würdige Trauerkundgebung
für unſeren großen Toten!
Ortsausſchuß Halle des Allgem. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Ortsansſchuß Halle des Allgemeinen Freien Angeſtelltenbundes.
Ortsausſchuß Halle des Alſgemeinen Deutſchen Beamtenbundes.

Auch am Donnerstag halbmaſt. Jm Einverſtändnis mit der
Reichsregierung iſt beſtimmt worden, daß auch am Donnerstag, dem
5. März, die Flaggen auf den öffentlichen Gebäuden noch Halbmaſt
gehißt bleiben. Zum erſten Male wehten heute auch auf den
ſtädtiſchen Schulgebäuden die Fahne der Republik, woraus erſichtlich
iſt. daß der von unſeren Genoſſen unternommene Vorſtoß den Magiſtrat
endlich zu der Ueberzeugung gebracht hat, daß er ſich auf die Dauer
der Anſchaffung der Reichsfahnen nicht widerſetzen kann. Wir ſtellen
das mit Befriedigung feſt.

Ein Helbdenfſtück.
In der vergangenen Nacht iſt die vor meiner Wohnung, Advokaten
weg 5, zu Ehren des uns entriſſenen Reichspräſidenten gehißte um-
florte fchwarzrotgoldene Fahne der Republik von diebiſchen Buben-
bänden entwendet worden. Ich hatte ſie abends nicht eingezogen,
weil ich es für unmöglich hielt, daß ſich jemand an dieſem Symbol
nationaler Trauer vergreifen könnte. Nun iſt es doch geſchehen!
Kem, Wort der Verachtung iſt ſtark genug, ein ſolches Verhalten an
ſeiner ganzen Erbärmlichkeit zu kennzeichnen.

Prof. Dr. Heinvich Waentig, Mitglied des Preuß. Landtags.

Butab.
Der Wes zum Reichtum, ein Kapitel aus Deutſchland Tragödie“.

Der Ruf deutſcher Jngenieure und Techniker erfüllt wieder die
er Deutſcher Erfindergeiſt wird berufen ſein, dex deutſchen
Arbeitskraft neue Wege zur Betätigung zu weiſen und zum Wieder-

Jn dieſer Hoffnung beſtärkt die Entwickelung
des Bundes der techniſchen Angeſtellten und Beamten (Butab), der
gewerkſchaftlichen Organiſation der obengenannten Berufe. Jn der
am Dierkstag im „Mars-la-Tour“ abgehaltenen Verſammlung ſprach
der Kollege Schweitzer vom Bundesvorſtande der Butab über das
in der Ueberſchrift bezeichnete Thema. Er gab einen hiſtoriſchen
Neberblick über die Entwickelung des Kräfteverhältniſſes zwiſchen
Unternehmer und Arbeitnehmer. Hatte 1918“16 eine Verſchiebung
zugunſten der Arbeitnehmer ein eſetzt, ſo zeigt das Jahr 1924 einen
ungeheuren Druck der ſozialen Reaktion. Jn der Zwiſchenzeit ſei
ein Maß von Reichtümern vom Unternehmertum geſammelt worden,
das jn der Geſchichte unerhört ſei. Der Redner deckt die Lüge auf

der
induſtriellen Vermögensſubſtanz. Trotz aller Verſchleierungen
haben die Goldmarkbilanzen den ungeheuren Vermögenszuwachs
der Jnduſtrie erwieſen. Die für Deutſchland beſtimmten
Schwindelbilanzen ſeien erſt durch die für den Amerika-Geldmarkt
Heſtimmten Proſpekte dieſer Firmen erläutaxt worden. Die „Deutſch-
land-Bilanz“ der AEG. weiſt ein Maſchinenkonto nach, das bis auf
1 (eine Goldmark abgeſchrieben iſt. Der Amerifa-Propekt da-
degen erklärt, daß dieſe Maſchinen einen Wiederbeſchaffungspreis von
80 Mill. Dollar repräſentieren, die Thyſſenſchen Anlagen werden auf
gleichem ege auf 250 Mill. Dollar (1 Milliarde Goldmark) beziffert.
Das iſt R „verzehrte“ Subſtanz. Jm jchreienden Gegenſatz dazu ſteht
die Notlage der Arbeitnehmer. Der Redner ſchilderte ſeine Eindrücke
von der ſoeben verlaſſenen internationalen Konferenz der Arbeit-
nehmer der Schwerinduſtrien. Die Arbeunehmer der andren Länder
wünſchen dringend die Rückeroberung des Achtſtundentages durch die
deurichen Arbeitnehmer. Alle Jnduſtrieländer haben in der Schwer-
induſtrie den Achtſtundentag, nur Deutſchland, Polniſch Ober
ſchleſien nicht! Da liegen die Quellen des Reichtums kleiner Schichten,
zugleich aber die der Not und Elends. Steuerdruck und
Laſtenabwälzung tun das übrige. Es gilt daher für den Arbeit-
nehmer, durch Stärkung ſeiner Organiſation zu rüſten und den
Kampf um die Laſtenabwälzung' aufzunehmen. Dieſe Rüſtung
iſt die gewerkſchaftliche Organiſation, für uns der Butabl
Dem Redner dankte reicher Beifall.

Ueber den Verlauf der Verſammlung wird uns ferner folgendes
mitgeteilt: Die Verſammlung ehrte zunächſt das Andenken des
verſtorbenen Reichspräſidenten durch Erheben von den Plätzen.
Sodann wurden die Berichte der einzelnen Fachgruppen entgegen-
genommen. An Stelle des Kollegen Metz wurde der Kollege
Schmidt als Gaubeamter vorgeſtellt. Den Bericht über die
Gruppe Baugewerbe gab Kollege Jäger. Die Lage hat ſich nicht
ſonder lich gebeſſert; Arbeitskräfte werden wenig gefordert. Ueber
Jnduſte verichtete Kollege Schmidt. Wir ſtehen dort vor einem
neuen Schiedsſoruch. Der Berghan ſteht vor neuen Verhand-
lungen. Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege Krille, der trotz
der ſchweren Zeit einen durchaus günſtigen Abſchluß bekanntgibt.
Den Bericht über die Afa gibt Kollege Reichenbach, zurzeit
2. Vorſitzender der Afa. Er fordert unter Zuſtimmung der Ver
ſammlung lebhaftere Beteiligung an der AfaArbeit. Der Ver
ſammlungsleiter gibt ferner den Aufruf der Spitzenorganiſation n
hekannt und fordert die Kollegen zur Durchführung der viertel-
Kündigen Arbeitsruhe auf. Zum Schluſſe wurde den 6 h
Fwöllegen, die den Afa Bund mitgegründet haben, Diplom
Fär 40jährige Mitgliedſchaft überreicht.

Des

da

Warnung für den Straßenverkehr.

f t auf vi Auf und AbTrotzdem erſt vor kurzer Zeät auf die Gefahren des lbſprikgens auf in Fahrt befindliche Straßenbahnwagen hin
gewieſen und davor gewarnt worden iſt, haben ſich am 26. und
T. Februar wiederum zwei derartige Fälle ereignet. Ein z
Mann verſuchte zwiſchen der Huttenſtraße und der Artillerie
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Zweites Blatt.

Herr Duefſterberg im Phariſäerrock.
Die ſkandalöſen Vorgänge am Sonntag haben unter der Be

tölkerung Halles, die ſich noch nicht den Befehlen des wortbrüchigen
Oberſtleutnnats Dueſterberg unterordnete, gewaltige Erregung
hervorgerufen. Wie weit dieſe Erregung Platz gegriffen hat,
wollen wir nur mit dem Himveis darauf beweiſen, daß ſelbſt der
bekannte Männergeſangverein 1911, der noch an der Gedenk,feier auf dem Getraudenfriedhof mit Geſangsvorträgen teil
genommen hatte, den heimkehrenden Zug am Deſſauer Platz ver
ließ, nachdem die Abſicht, die Gedenkfeier auf dem Rückmarſch zu
einem nationaliſtiſchen Rummel zu geſtalten, nur zu deutlich er
tennbar war.

Herr Dueſterberg zeigt ſich auch jetzt wieder in der Poſe des
Unaufrichtigen. Auf unſere Feſtſtellungen in der Montag-Nummer
des „Volkeblatt“ anüwvortet er in der Halliſchen Zeitung und
wertet unſeren Artikel ſo, daß deſſen Jnhalt auf einer be
ſhämend tiefen Geſinnungsſtufe ſtehe. Darüber mitHerrn Deuſterberg zu diskutieren, lehnen wir ab, ebenſowenig
ſtreiten wir mit ihm über die Frage, wer verlogen iſt und ob die
Totenfeier der „vaterländiſchen“ Verbände eine würdige war. Wir
wöchten aber nicht unterlaſſen, den equilibriſtiſchen Eiertanz zu
zeigen, den Herr Dueſterberg zu ſeiner Entſchuldigung und der
der übrigen verantwortlichen Teilnehmer des Umzugs anzubringen
beliebt. Er ſchreibt, daß es eine uralte Sitte ſei, daß bei Beerdi
gungen die beteiligten Truppen und Verbände auf dem Hinmarſche
Trauermärſche, dagegen auf dem Rückmarſche die alten Soldaten
märſche ſpielen, und dieſer Brauch gelte auch heute noch. Das iſt
richtig. Aber ebenſo richtig iſt es, daß es eine uralte Sitte iſt,
daß beim Ableben eines Staatsoberhauptes nicht nur
Veranſtaltungen heiteren Charakters, ſondern jegliche Ver-
anſtaltungen unterſagt wurden, und zwar nicht nur auf wenige
Tage, wie diesmal beim Tode Eberts, ſondern auf längere Zeit.
Wir hätten Herrn Dueſterberg und ſeine Geſtnnungsgenoſſen ein
mal hören mögen, wenn ſich in früheren Zeiten beim Tode irgend
eines Monarchen eine ſogialdemokratiſche Vereinigung nur an
nähernd das erlaubt hätte, was die Herrſchaften ſich am Sonntag
hergusnahmen. Wir mit unſerer „niedrigen Geſinnung“ halten
es für ſelbſtverſtändlich, daß angeſichts des Todes auch dem Gegner
gegenüber ein gewiſſes Taktgefühl gewahrt werden muß, wenn
wir von Herrn Dueſterberg und Genoſſen natürlich auch nicht ver
S daß ſie dem toten Ebert zuliebe ihre Geſinnung ändern
ſollen.

Herr Dueſterberg ſtützt ſich nun auf den Erlaß des Reichswehr-
miniſters an die Reichswehr anläßlich des Ablebens des Reichs
präſidenten, wo im Schlußſatz ausdrücklich das Spielen bei Toten-
gedenkfeiern von dem Verbot des Muſizierens ausgenommen ſei.
Herr Dueſterberg, Sie haben kein Geſchick im Auslegen. Erſtens
ſind Sie und JFhre Gefolgſchaft Gott ſei Dank! nicht die
Reichswehr, können ſich alſo auf dieſen Erlaß nicht berufen.
Zweitens iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daß mit dem Spielen bei
Totengedenkfeiern der., Erlaß nur die ernſte Trauermuſik gemeint
hat, denn wenn die Reichswehr auch luſtige Weiſen bei einer Toten-
gedenkfeier ſpielen durfte, dann hätte der Erlaß überhaupt keinen
Sinn, denn ſchließlich dürfte das Spielen von luſtigen Weiſen bei
einer Totenfeier noch mehr Anſtoß erregen, als wenn dieſe Weiſen

einen anderen Orte und bei einer anderen Gelegenheit er
ingen.Herr Dueſterberg ſtreitet dann dem Polizeipräſidenten

das Recht ab, „im letzten Augenblick mündlich durch Polizeiorgane
auf den Sammelplätzen jegliches Spielen zu venbieten“. Diefe
Frage zu entſcheiden, iſt nicht unſere Sache. Uns intereſſiert nur
die Frage: Hat Herr Dueſterberg dem Polizeioberſten Brunnen-
gräber ſein Ehrenwort gegeben, daß auf dem Rückmarſche
nur Trauermärſche und das Lied „Jch hatt' einen Kameraden“
geſpielt würde? Uns iſt verſichert worden, daß dies Ehrenwort
gegeben wurde. Und Herr Dueſterberg behauptet auch, daß die be
tciligten Verbände in dieſem Sinne unterrichtet worden ſeien. (2)
Wir wagen es, ein Fragezeichen hinter dieſer Beteuerung zu
machen. Uns iſt befannt, daß Herr Dueſterberg auf gute Diſziplin
unter ſeinen Anhänſern hält. Wie kommt es, daß ſeinem Befehl
keine Folge geleiſtet „urde? Wie iſt es möglich, daß die einzelnen
Muſikchöre, die doch in gewiſſem Grade von dem Wohlwollen des
Herrn Dueſterberg abhängig ſind, ſeinem angeblichen Befehl ge-
tintzt baben? Hierüher mag ſich Herr Dueſterberg erſt einmal ver
nehmen laſſen, ehe er von „niedriger Geſinnung“ anderer Leute
redet. Seine Drohung, uns vor das Göricht zu ſchleppen, nehmen
wir nicht tragiſch. Wenn wir auch offen geſtanden weniger
Zulrauen zu den halliſchen Richtern haben als Herr Dueſterberg,
ſo freuen wir uns doch ſchon heute auf die Rolle, die er ſelbſt im
Gerichtsſaal anzunehmen gezwungen ſein wird. MAlſo: Auf Wieder
ſehen, Herr Dueſterbergl!

Die nachſichtige Polizei.
Etwas ſchärfer noch als Herrn Dueſterberg müſſen wir auch dies

mal wieder die verantwortliche Leitung der halliſchen Polizei
en faſſen. Das Urteil über dieſe fällt nicht nur bei uns, ſondern
bei einem großen Teil der hieſigen Bevölkerung weit härter aus
als über die Veranlaſſer des ſchwarzweißroten Spektakels am
Sonntag. Wir laſſen zunächſt einmal die Zuſchrift eines Leſers
folgen, die dasſelbe ausſpricht. was uns in unzähligen Fällen
mündlich geklagt wurde. Der Einſender ſchreibt:

„Beſitzt die Leitung der halliſchen Polizei nicht die Kraft und
den Wiſlen, um ſich gegenüber den wiederholten Verſtößen der
ſich zu Unrecht vaterländiſche Verbände“ nennenden Vereini
gungen durchzufetzen? Mag auch eine reaktionäre Juſtiz einem
ſchneidigeren Vorgehen der Polizei gegen die Rechtsputſchiſten
vielfach in die Arme fallen und Strafverfslgungen gegen dieſe
Elemente ablehnen oder milde Urteile fällen, ſo darf ſich die
Polizei von ihrer Aufgabe, die Staatsform der Republik und
deren Anſehen zu ſchützen, nicht abbringen. laſſen. Die Er-
fahrungen lehren, daß dieſes Ziel ſchon zu erreichen wäre. Statt
deſſen läßt es die halliſche Polizei zu, daß von den rechtsſtehen
den Verhänden Totenfeiern begangen werden, ausgerüſtet mit
arindicken Knippveln und Spaten, mit denen dieſe Strolche ihren
Mitmenſchen die Schädel zu ſpalten bereit ſind. Da muß doch
rechtzeilig vorgebeugt werden. Zwar meldet der Polizeibericht
vom Montag daß in einigen Fällen gegen die Uebeltäter An
zeige erſtattet ſei. Wir zweifeln aber daran, daß dies überall
geſchieht. Wir entſtnnen uns eines dummen Streiches bei der
Maidemonſtration vor einigen Jahren, wobei ein Galgen mit
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kaſerne und ein junges Mädchen am Leipziger Hof in der Merſe
burger Straße auf einen in Fahrt befindlichen Zug der Fernbahn
Halle Merſeburg aufzuſpringen und kamen dabei zu Fall.
erſtere wurde noch eine kurze Strecke mitgeſchleift Nur der Um
ſicht und Aufmerkſamkeit des Fahrperſonals. welches in beiden
Fällen den Wagen ſofort zum Halten brachte, iſt es zuzuſchreiben,
daß ein größeres Unglück verhütet worden iſt. Auch für den Fuhr-
werksverkehr kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, daß
die Geſchirr und Kraftwagenführer, insbeſondere auf Straßen mit
lebhaftem Verkehr, durch vorſchriftswidriges Fahren Anlaß zu Un
fällen geben können. Die Polizeiverordnung für Straßenbahnen
rem 30. Dezember 1918 beſagt hierzu folgendes

1a: Unbeſchadet weitergehender allgemeiner ſtraßenvpolizei
li Beſtimmungen iſt Laſtfuhrwerken und den dieſen gleichzu
cchtenden Perſonenfuhrwerken, wie z. B. Kremſern und Omni-
vuſſen, das Befahren des Bahnkörpers in der Längsrichtung, ſo
weit der Fahrdamm neben dem Gleiſe genügenden Raum bietet.

Wie lange noch?

Der Führer von Fahrzeugen und Vieh ſofort die Fahrbahn für den

Mittwoch, den 4. März

einer Puppe, den damgligen Reichskanzler Cuno darſtellend, ge
tragen wurde. Gegen den Träger des Galgens ging die Polizei
damals ſehr ſcharf vor und ſtellte ihn feſt. Der Betreffende iſt
dann nachher zu einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt wor
den. Wird man in der gleichen Weiſe ein ähnliches Delikt
ahnden, das am Sonntag begangen wurde, wo ein organiſierter
Stahlhelmzug eine tote Krähe durch die Straßen Halles trug,
um damit die Republik zu kennzeichnen? Man muß ſich immer
wieder fragen: Wie iſt das alles möglich? Dem naivſten Gemüt
iſt es doch am Sonntag klar geworden, daß es ſich nicht um
Totenfeiern, ſondern um Provokationen ärgſter Art gebandelt
hat, die ſich die halliſchen Stahlhelmhorden unter den Klängen
luſtiger Muſik trotz angeordneter Landestrauer leiſten durften.“

Das iſt die Meinung des Publikums, auf die wir Wert legen
und auf die auch eine von der Republik unterhaltene Polizei Wert
legen müßte. Der Hinweis auf den Galgenträger am 1. Mai 1922
iſt voll und ganz berechtigt. Dieſer Dummejungenſtreich war

gegenüber dem Verhalten der „Vaterländiſchen“ am
onntag. Trotzdem wirkte dieſer Galgen, der von einem Unioniſten

am Ende des Maifeſtzuges bis zum Markt unbehelligt getragen
wurde, dort, am Endziel, ſo aufregend auf den Polizeipräſidenten
und ſeine Beamten, daß die bis dahin ruhig verlaufene Maidemon-
ſtration beinahe zu einem Blutvergießen ausgeartet wäre. Mit
geſchwungenem Säbel attackierten e berittene Schupobeamte
unter Führung eines Offiziers den Galgenträger, um den lächer
lichen Popanz in die Hände zu bekommen. Vielleicht hätte die
halliſche lizei den Attentäter von damals auch am Sonntag
wieder attackieren können, denn inzwiſchen iſt dieſer unioniſtiſch
kommuniſtiſche Janhageking von 1922 zu den gelben Verbänden
hinübergewechſelt.

Wir wollen aber auf einen z ſo weit zurückliegenden Vorfall
hinweiſen, bei dem die halliſche Polizei gezeigt hat, daß ſie auch
anders kann: den Zuſammenſtoß mit den „Roten Front-
kämpfern“ bei Mötzlich. Ohne uns der Uebertreibungen ſchuldig
zu machen, die der „Klaſſenkampf“ ſeinerzeit anzuwenden beliebte,
müſſen wir doch feſtſtellen, daß die Kommuniſten vor Mötzlich im
Grunde genommen nichts anderes getan haben als die Vater
ländiſchen ein halbes Jahr ſpäter an faſt genau derſelben Stelle.
Auch jene haben ſich damals nur einer Aufforderung der Polizei
widerſetzt, alſo Widerſtand gegen die Staatsgewalt geleiſtet. Und
wenn man ſich nur auf die Angaben der in dem ſpäteren Prozeß
als Zeugen vernommenen Schupobeamten ſftützt, dann geht daraus
hervor, daß die Polizei gegen die Kommuniſten mit aller Energie
vorging, um den Widerſtand zu brechen.

Nun ſtelle man alle dieſe und andere frühere Vorgänge gegen-
über. Liegt es nicht offen zutage, daß unſere halliſche Polizei
Rechts- und Linksbolſchewiſten anders behandelt? Wir ver
ſchmähen es diesmal, unſere früheren Hinweiſe auf den Geiſt und
die politiſche Einſtellung eines Teils der Schupooffiziere und be
amten zu wiederholen. Wir wollen heute einmal ganz deutlich
werden, indem wir die Verantwortung nur der Perſon zuſchieben,
die ſie kraft ihres Amtes zu tragen hat, dem Polizeipräſidenten
Runge. Es iſt nicht das erſtemal, daß wir uns mit ſeiner
Perſon beſchäftigen mußten. Und wir haben ihm wohl auch nicht
das erſtemal zu verſtehen gegeben, daß er an der Stelle, wo er
ſteht. eine Rolle ſpielt, um die wir und viele andere ihn a
beneiden. Unſer Part Runge hat aber ſcheinbar die
hohe Meinung von ſich, daß kein anderer ſo gut auf den Platz
hinpaßt wie er. Vielleicht hat er nicht ganz unrecht, wennWert auf das Urteil ſolcher Perſonen legt, die ſich einen ſ rase

oberſten Polizeibeamten wünſchen.
aber earſchöpft. Deshalb fragen wir: wie lange gedenkt
Genoſſe Runge ſich noch auf dem Platze zu behaupten auf dem
er ſich den Ruhm der Unſterblichkeit erſeſſen hat? Wie lange
ſollen wir es noch mitanſehen, daß ein Republikaner, ja ein So
zialdemokrat ſein Anſehen bei Freund und Feind verliert? Wir
haben nie verlangt, daß Genoſſe Runge als Beamter ſich in den
Dienſt der Partei ſtellt, der er angehört. Wir können aber ver
langen, daß er, ſolange er unſer Parteigenoſſe iſt, ſein eigenes
Anſehen wahrt und ſich mit ſeiner ganzen Perſon dafür einſetzt,
daß ſeine Behörde mit gleichem Maße mißt und dem republika
niſchen Gedanken Achtung verſchafft. Da er dazu ſcheinbar zu
ſchwach iſt, hat Genoſſe Runge die Konſequenzen zu ziehen
andernfalls muß es Aufgabe der Partei ſein, dafür zu ſorgen, daß
ihr Anſehen nicht zugleich mit dem des halliſchen Polizeipräſiden-
ten leidet.

Was gilt ein Stadtrat
Da wir uns gerade mit dem Anſehen unſerer in verantwort

lichen öffentlichen Aemtern befindlichen Parteigenoſſen beſchäf-
tigen, möchten wir gleich noch einen zweiten Fall mit erledigen.
Dieſer Fall betrifft unſeren Parteigenoſſen Döl z, der als beſol
deter Stadtrat Dezernent für die ſtädtiſche Slektrizitätsverſorgung
iſt. Auch dieſer Parteigenoſſe hat ſich zum Spielball der ihm
unterſtellten Beamten mißbrauchen laſſen. Das lehrt erſt wieder
folgender Vorgang, der ſich geſtern im Elektrizttätswerk abſpielte.
Einige Betriebsratsmitglieder erſchienen vor der Direktion und
wieſen darauf hin, es ihrem Gefühl entſpräche, wenn auch das
Hauvtgebäude des Elektrizitätswerks die ſchwarzrotgoldene Flagge
u Ehren des verſtorbenen Reichspräſidenten auf Halbmaſt hiſſe.

Darauf fand einer der Herren Direktoren keine andere Antwort,
als die Frage, ob die Betriebsratsmitglieder denn wüßten, daß
auch die Mehrheit der Arbeiterſchaft des Elektrigitätswerks mit
ihrem Wunſche einverſtanden ſei.

Seit wann hat denn die Direktion des Ele die
Beſorgnis, etwas gegen den Willen eines Teils der Belegſchaft
des Werks zu tun? Man kann aus der ganzen Art und Weiſe der
Abfertigung der Betriebsratemitglieder die Einſtellung der Direk
tion erſehen. Der ſozialdemokratiſche Stadtrat ſcheint aber das
zu ſeinem Reſſort gehörende Elektrizitätswerk auch nicht zu den
öffentlichen Gebäuden zu zählen, die auf Grund der regierungs
ſeitigen Anordnung zu flaggen Denn ſonſt hätte er von
ſich aus dafür Sorge tragen müſſen, daß auch dort dgrr ver
fahren wird. Wir fragen: Würde ein bürgerliches Magi
mitglied es ſich gefallen laſſen, daß die ihm unterſtellten Beamten
eine Handlung unterlaſſen, die von Amts wegen angeordnet und
gegen die auch der Geſamtmagiſtrat nichts einzuwenden hat? Wir
glouben, daß dieſe Frage glatt mit Nein beantwortet wird. War-
um läßt ſich alſo Genoſſe Döltz dieſe Behandlung gefallen? Gilt
in dem ihm unterſtellten Werk der Wille eines Direktors mehr als
der des Dezernenten, beſonders, wenn es ſich nicht um techniſche
Dinge handelt? Wir erwarten Antwort!

l

Unſere Geduld iſt nun
7

chen haben aufboten. 8 2: Beim Ertönen der Warnungszeide hre Kihganger Heiter Ravfareder Fahrbahn befindliche

Bahnbetricb freizugeben. Dieſe Vorſchrift gilt nicht für
geſchloſſen marſchierende Militärabteilungen, für Leichengüge,
ſowie für im Dienſt befindliche Poſtwagen e der
Feuerwehr. S 4: Das Betreten ſolcher Bahnſtrecken, die außer
halb öffentlicher Wege liegen, iſt ohne Berechtigun s nur
cuf den Uebergängen und auch dort nur inſoweit geſtattet, als
ſie nicht abgeſperrt ſind oder ſich kein Zug oder n t nähert.
Soboald ſich ein Zug oder Bahnwagen nähert, müſſen die Bahn
kreugende Fuhrwerke, Reiter, Fußgänger, Treiber von Vieh oder
Laſttieren in angemeſſener Entfernung von der Bahn, und zwar
ſofern Warnungstafeln ſind, an dieſen halten oder die
Bahn ſchnell räumen.“

Di hriften genaueſtens n Hfegt, ſowohl nieſe Lrilhrbiiereſe als auch in demjenigen e

öffentlichen o v

e



ührer da van der Verkehr gefördert und658 en für die Führer und Fuhrwerke auf ein Mindeſt
zurückgeführt werden. Se ſei deshalb immer wieder dring

lich Tor Verſtößen gegen die Fahrordnung gewarnt.

Frauengrusbpe. Heute, Mittwoch. abends 8 Uhr im „Gewerk-
ſchaſtshaus“ Vortrag des Genoſſen Haupt über Die Entſtehung der
Erde.“ Gäſte willkommen.

Kleiner Rückgang der
friſchem Schweinefleiſch un
ſind mit der Fleiſcher-Fnnung dis auf weiteres
einbart: Keufe 100 1.20. Koteletten 1.00--1,20. Banch 1.00 1 20.
Schinken (im Anßchnitt) 1.60--2.40, Speck, 1 20--1,30, Schweine
ſchmalz 120 1.30. Blut- und Veberwurſt 1.00 1.10, Knackwurst
1,30-—1, 40. Mettwurſt 1 80, Zervelatwurſt 160 2,70. Auf dem
geſtrigen Wochenmarkte wurden die nachſtehenden Preiſe bezahlt
Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch 0,80--1.00 Keule 1,00 110:
Kalbfleiſch Schnitzel 1,40-—-1,80, Keule 1,20--1,40; Hammelfleiſch:
Koteſeften 1 00--1. 10. Kochfleſch 080 0 90.

Ein Scerzartikel mit böſer Wirkung. Auf der Meſſe wird
ein Scherrartikel vertrieben ein ſogenonnter Geld Vexieravparat. in
den man vorher richtiges Paviergeld wickelt: man legt dann ein Stück
weißes Papier ein, dreht an der Rolle und den Augen des über
raſchten Zuſchauers entrollt ſich der heimlich hineingeſteckte 5- Mark
ſchein als „ſelbſtgemachtes“ Geld. Das iſt harmlos und unter
haltſam. und die Kinder auf der Gaſſe rollen alle ihre alten
Millardenſcheine Soweit wäre auch alles ſchön und ant, wenn nicht
des Scfickſals Tücke dazwiſchen käme. Läßt da nämlich am Sonnkaga
ein Kraftwagenführer im Steinweg ſein Töchterchen die Miete mit
ziemlich neuen Scheinen zahlen dabei ſagt das Kind „Ach, wir haben
viel Geld: Napa macht das ſelbſt Vava hatte nämlich ſeinen Kinder
chen das Kunſiſtück mit dem U kapparat vorgemacht. Die Wirkung
war fürchterl'ich. Die Krimina!voligei erſchien auf Veranlaßung des
Hanswirts, um den „Banknotenfälſcher“ zu ergreiſen. Man beſchlao-
nahmte das Geld und ſtellte hochnotveinliche Unteruchungen und
Verhöre an. ebenſo gründliche Hausſuchung und Leibesviſſtationen
Der Eifer der Polizei vermochte nur den Ulkapparat ans Tageslicht
zu fördern. Der Familienvater kann immerhin noch froh ſein, daß
ſich in dem gezablten Mietbetrage nicht zufällig ein falſcher Geldſchein
befand! Was wäre dann dem Aermſten noch geſchehen Alſo, Vor
ſicht mit Scherragrtifoelu!

Eine Triſchlerer in Flammen. Geſtern nachmittag rückten die
Löſchzüge 1. 2 und Z3 noch dem Grundſtück Lerchenfeldſtraße 22 aus.
Eine im Obergeſchoß des Seitenflügels lhiegende Tiſchlerei ſtand inganzer Ausdehnung in Flammen Unter Genugtüng einer Motor

ſpritze und zweier Ausſchiebeleitern wurde das Feuer mit drei
Schlauchlinien unterdrückt. Der Brandſchaden iſt erheblich. Das
Feuer entſtand vermutlich durch Funkenflug ans einem Werfſtattofen.
Kurz zuvor hatte die Feuerwehr in der Mansfelder Sraße zu tun,
wo'elbſt ein Dovvelgeipann nebſt Wagen in eine mit Waſſer gefüllte
Grube eines Schuttabladeplatzes geraten war. Die beiden Pferde
welche zu ertrinken drohten, ſowie der Wagen wurden durch die
Fenerwehr geborgen.

ren aus reinem weinegautn Für den Kleinhandel mit
folgende Preiſe ver

Ammendorf. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde-
vertreterſitzung fragte Genoſſe Höllig den Gemeindevorſtand, warum
entgegen dem Beſchluß auf Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung im
Ortsteil Ammendorf-Beeſen noch nichts zu merken ſei, was der Vor
ſteher mit der ſchwierigen Materialbeſchaffung durch das Gaswerk
begründeie. Auf Anfrage erklärte der Gemeindevorſteher, daß bei
Siraßenausbauten qui die Siedler weiteſte Rückſicht genommen werde.
Anſielle des verzogenen Wohl'ahriepflegers Keller (KPD) wählte man
Garbauch KPD.). Da durch m niſterielle Verfügung den Schülern
Schwierigkeiten erwachſen, ſtellte der Schulvorſtand den Antrag, die
erſt vor einigen Jahren zum Zwecke des Volkeſchulausvaues ge-
ſchaffenen gehobenen Klaſſen in eine Mittelſchule umzuwandeln.
Dieſem Antrage ſtimmte man zu. Zwei Lehrer, zwei Lehrerinnen
und der Rektor der Schule I werden zur Mittelſchule übernommen.
Weiter wurde die Erricht eines Stallgebäudes im Gemeinde-
haus Radewellſtraße 3 pri. ell gebilligt und die Baukommiſſion
mit der ſchleunigen Anangriffnakme beauftragt. Der Schule I
überwies man die nötigen Mittel für Turngeräte. Dann bewilligte
man einige kleine Vorlagen, u. a. auch die auf Errichtung einer
Fernſprechſtelle in Beeſen (im Gaſthaus „Zum Deutſchen Haus“).
Den Hauptpunkt der Sitzung bildeten die Vorlagen über Einfühs-
rung einer Ortsſatzung betr. Anſtellung von Beamten, die dazu-
gehörige Beſoldungsordnung ſowie die Satzung über die Errichtung
ron Dauerangeſtelltenſtellen gemäß S 1 Abſatz 4 des Geſetzes vom
8. Juli 1920. Natürlich lehnten die Kommuniſten die ganzen Vor-
lagen unbeſehen ab, trotzdem ſie genau wurßten, daß ſie damit der
Reaktion nur einen Gefallen getan haben würden, wenn die ganzen
Orts ſetzungen gefallen wären. Da man aber andererſeits wußte,
daß die Annahme ja auch ohne ihre Stimmen erfolgte, ſo brauchte
man der Reaktion den Gefallen nicht offen zu tun; man ſpielte ein-
mal den ſtarken Mann. Zur Beſoldungsordnung ſtellte der Bürger-
block den Anrag, den Gemeindevorſteher nicht nach Gruppe 12,
ſondern nach Gruppe 10 zu beſolden. Die Begründung zur Ab-
lehnung übernahmen die Kommuniſten. Ein geweſener Arbeiter
darf ja ſelbſtverſtändlich nicht ſo viel verlangen, als wenn er ein
gelernter Verwaltungsgehilfe wärel Unſere Genoſſen beſtanden
ouf Gruppe 12, da man das, was man einem penſionierten bürger-
lichen Gemeindevorſteber bewillige, auch einem amtierenden Sozial
demokraten zugeſtehen müſſe. Das Verhalten der Kommuniſten
war wieder einmal ihrer würdig.

Aus der Jrovinsz.
Schweres GSprengſtoffungiück.

Eine ſchweigſame Berwanung.
Aus Wittenberg wird gemeldet: Jn den Weſtfäliſch An

haltiſchen Sprengſtoffwerken im benachbarten Reinsdorf er-
eignete ſich heute vormittag um 912 Uhr eine folgenſchwere Ex
ploſion, über deren Umfang noch gar nichts geſagt werden kann,
da die Verwaltung in völliger Verkenntnis der Beunruhigung
unter der Bevölkerung jede Auskunft verweigert. Die Bergung

weiten Umkreiſe durch Schutzpolizei abgeſperrt. Wie verlautet, iſt
die Exploſion in der Verlbtabteilung erfolgt, jedenfalls aber in
der Pulverfabrik. Wenn man bedenkt, daß die Werke 2000 Arbeiter
beſchäftigen, ſo iſt die ſchwere Beſorgnis der Bevölkerung um ſo
erklärlicher.

Wie uns von anderer Seite gemeldet wird, wurde die Detonation,
die in drei Stößen erfolgte, in den Ortſchaften des weiten Um-
kreiſes wahrgenommen. Selbſt in Koswig zerſprangen noch
Fenſterſcheiben. Es heißt auch, daß das Unglück in der Zelluloid-
abteilung erfolgt iſt. Jedenfalls iſt ein Teil des ganzen Werkes
ſtillgelegt.

w

Wir fordern eine ſofort vorzunehmende ſtrenge Unterſuchung
der Urſache dieſes furchtbaren Unglücks. Wenn man aus dem Ver-

r der Werksleitung Schlüſſe ziehen darf, fühlt dieſe ſich nicht
rei von Schuld. Nach Bekanntwerden der Kataſtrophe riefen wir

die Werksleitung der ReinsdorfWerke t telephoniſch an, und
erbaten uns nähere Auskunft über das Unglück. Jn brüsker Form
wurde uns jegliche Auskunft verweigert. Wir haben
deshalb Grund, anzunehmen, daß die Kataſtrophe noch fürchter-
licher iſt als die uns zugegangenen Meldungen ſagen, und außer
dem läßt ſich vermuten, daß ſeitens der techniſchen Leitung Unter
laſſungsſünden begangen wurden, die das Unglück n
haben. Wenn das Gewiſſen der Werksleitung nicht belaſtet tſt,
hätte ſie keine Urſache gehabt, irgend etwas zu verſchweigen.
Unter keinen Umſtänden darf die Vertuſchung der Schuldfrage
erfolgen. Die Opfer, die gewiß nicht klein an Zahl ſein werden,
fordern rückſichtsloſe Beſtrafung ihrer Mörder!

Sangerhaufen. Funktronärkonferenz. Am Montag, dem
9. März, findet abends 6 Uhr nach Arbeitéeſchluß im „Herrnkrug“ die
bereits beſprochene Funkt'onärverſammlung ſämtlicher freigewerk-
ſchaftlichen Organiſationen ſtatt. Auf dieſer Verſammlung wird der
Bericht von der Konferenz des Reichsbeirates der Betriebsräte vom
28. Februar 1925, wo auch größere Konzernvertreter vertreten waren.
gegeben. Dieſer Bericht iſt von großer Bedeutung und wird erwartet,
daß alle Funktionäre, oder wer außer dieſen noch Jntereſſe hat, er-
ſcheinen. Einladungen haben alle Organiſationen erhalten.

ſchöneSangerhauſen. Unverantwortlich. Der letzte
Sonntag hatte viele Radfahrer und Fußgänger, jung und alt, her-
ousgelockt, um ſich durch eine Fahrt oder einen Spaziergang zu er
freuen. Warum nicht auch, hockt doch jeder Arbeiter t ber im
Betrieb, der Geſchäftsmann im Laden. Zu dieſem Ausflug hatte
man ſich ausnahmsweiſe die Rieſtedter Chauſſee erwählt. Aber o
weh, ein findiger oder richtiger, ſchäbiger Geſchäftsmann hatte ſich
dieſe Straße als Abladeplatz ſeiner verfaulten Apfelſinen aus-
geſucht. Aller 109 Meter lag ein Schubkarren voll ſolcher Ware.
Wollte man den Anſchein erwecken, als wäre davon im Ueberfluß
da? Das mag wohl ſtimmen, aber es zeigt ſich, daß kein Geld da
iſt, um ſich dieſe Ware zu kaufen, denn teuer genng iſt ſie immer
vock. Dieſer infame Geſchäftsmann hätte beſſer getan, die Ware
billiger abzugeben oder dem Krankenhaus zu überweiſen, das ſolche
Liebesgaben nicht abgeſchlagen hätte, ſo lange die Früchte noch ge
nießbar waren. Die Polizei hat alle Urſache, der Sache nachzu
gehen und dieſen traurigen Straßenverunreiniger und Lebens-
mittelvernichter zu zeigen, wo der Schuttplatz iſt.

Sangerhaufen Die Not der Arbeitsinvaliden kam
wieder einmal in erſchreckender Weiſe zum Ausdruck in der am
vorigen Sonntag hier im Herrnkrug ſtattgefundenen Kreiskonferen;
des Sozialrentner- Verbandes. Aus den 22 vertretenen Gemeinden
konnten die Rentner faſt ohne Ausnahme berichten, daß die am
12. Dezember 1924 vom hieſigen Kreisausſchuß herausgegebenen
Grundſätze für die Gewährung der Sozialrentnerfürſorge von den
Gemeinden nicht oder wenig beachtet würden. 75- und 80 jährige
Leuten überläßt man, mit den 14 Mk. Poſtrente im Monat in der
Zeit der Tenerung auszukommen. Daß dann, wenn dieſe Armen
nur auf die Rente angewieſen ſind wenn Miete und Steuern bezahlt
werden müſſen, dem Verhungern vreisgegeben ſind, ſcheinen ſich die
Ortsgewaltigen nicht zu ſagen. Auch Sangerhauſen übt die ab-
ſjehnende Praxis aus und gewährt nicht die nach den „Grundſätzen“
jewährten Unterſtützungen ſo daß viele der bedauernswerten Volks
genoſſen den Klageweg haben beſchreiten müſſen. Aus dieſen Umänden
tat ein Zuammen'ſchluß der Jnvariden not und ſo beſchloß auch die
Konferenz, einen Kreisverband zu bilden, an deſſen Spitze unſer
Genoſſe Wilhelm Pauli in Sangerhauſen gewählt wurde. Am
Himmelfahrtetage ſoll in Stolberg eine neue Konferenz ſtattfinden
an der ſich auch die Harzortſchaften Schwenda Hayn, Straßberg und
Breitenſtein veteiligen können Die Frage, wie auch im kommenden
Winter für verbilligte Kohlen und Brennholz geſorgt werden kann,
wurde eingehend erörtert. Es wird nun erwartet, das Kreis und

der Toten und Verwundeten iſt im Gange, die Unglücksoſtelle im H

Gemeinden in Zukunft mehr Verſtändnis für die Not der Aermſten
der Armen haben werden

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

22 (Nachdruck verboten.)Die Leitung des Werkes war für die Dörfler zumal nach der
Niederlage der Banditen etwas Himmelhohes, Auf die -Knie-
Zwingenbes faſt Sagenhaftes. Wie etwa der König in Athen.
Anf Georgios Adamantos, in allem der redende Mund dieſer „Lei-
tung“, fiel ein blendender Abglanz dieſer Göttlichkeit.

Ja, der kleine Bildhauer war für eine ſo feine Dame, die in
Sparta Bildung genoſſen hatte, eine paſſende Partie. Jedenfalls
ſahen die ehrwürdigen Eltern ihn in dieſem Lichte.

Aber ein Ziegenhirt aus dem Gebirge! Ein rüder Kerl mit lan-
gem wirren Haare, mit ſtruppigem wilden Bartel Andreas Bou-
los, der ſchmierige Ziegenwächter! Ein Gedanke von überwälti-
gender Komik!

Andreas Voulos begriff dieſe neue Weltordnung nicht. Er hatte
ſein Blut mit dem der Britomartis vermiſcht. Dieſe unumſtöß-
liche Tatſache begriff er, mehr nicht. Es war eine Verblendung,
ein Trug des Teufels, der ſchwinden würde, der weichen mußte.

Und darum erwürgte Andreas Boulos den kleinen ſchwachen
Bildhauer nicht mit ſeinen großen ſchwarzen Händen. Darum
ſtieß er ihm ſein breites Meſſer nicht ins Herz. Er wartete, volltiefem dumpfen Schmerze und gottergebenem Jertrauen:
Jeden Abend faſt kam er den weiten Weg vom Gebirge und ſaß
ſchweigend, mit flackernden Augen, unter dem Vordach. Keiner be
Wenn kam die Sgh ſchloſſ

enn dann die Schenke geſchloſſen wurde und die Gäſte demLager zuſchritten, verbarg er ſich hinter dem Hauſe und laueriei dann der Gipsgießer durch die Haustür, taſtete ſeine Hand

doch oft unwillkürlich an das breite Meſſer im Gürtel. r er be
wang ſich. Er mußte warten. Alles würde ſich löſen. Sie war

ſein Weib vor Gott und mußte es werden vor den Menſchen.

18.

Es war an dem gnadenrollen Tage, dieſem Jubeltage der Kunſt,
an dem die Statue gefunden wurde, zu der heute alle Schönheits-
anbeter in andächtiger Ergriffenheit pilgern, dieſe Statue, die nur
eine Göttin neben ſich duldet: die Venus von Milo.

ſahen in ihr ein
der rührenden Anmut der Züge und der wunderbar feinen Be-
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Kelbra Merk würdige Trauerfeiler. Ueber den am Sonntag von den nat Mauſſtrchen Organiſationen anläßlich des Trauer
tages veranſtalteten Propagandarummel haben wir ſchon berichtet.
Aber auch ſonſt kommt es uns vor, als wenn der ganze Rummel
der Ortsbehörde genehm war, denn während anderwärts ſogar die
Stadttheater. geſchloſſen waren, fand hier in Kelbra in der Sonne
ein Operettenabend und in der „Sängerhalle“ ſogar ein Kappenball
ſtatt. Wir verlangen von der hieſigen Ortsbehörde Aufklärung
darüber warum die betreffenden Veranſtaltungen in dieſer Auf
machung nicht unteriagt wurden.

Groß-Kayne. Reichsbanner-Werbegbend. Die hyeſigeOrtsarupve des Reichébanners veranſtaltet am Sonntag dem 8. März,

einen Werbeabend. Die Ortsgruppen des Geiſeltals, Merſeburg und
alle werden um ihren Beſuch gebeten. Die Veranſtaltung ſindet

im Gaſthof Ohme ſtatt. eelitzſch. Jn der Reichsbannerverſammlung am Sonnab WKdiete zunächſt Kamerad Schwahn vor Eintritt in die Tages
ordnung die Verdienſte des verſtorbenen Reichspräſidenten und
gedachte ſeines Wirkens in der deutſchen Arbeiterbewegung. Er
ſchloß mit dem Mahnruf im Sinne des Verſtorbenen für das deutſche
Volk und die deutſche Republik zu wirken. Kamerad Dr. Schul;z,
der in Vertretung des erkrankten 1 Vorſitzenden die Verſammlung
leitete teilte mit daß er wegen ſeines baldigen Weazuges ſein Amt
als Schriftführer und 2. Vorſitzender niedergelegt habe. Die Erſatz
wahl wurde auf die nächſte Mitaliederverſammlung verſchoben.
Kamerad Hampe wurde mit der vorläufigen Geſchäftsführung des
Ortsvereins beauftragt. Jm Anſchluß an den Bericht von Magde-
burg wurden organiſatoriſche und techniſche Fragen erörtert. Kamerad
Hampe ſprach dann über „Wirtſchansfragen in der Reicheverſaſſung“,
Er wies nach, daß die Verfaſſung eine Reihe von Beſtimmungen auf
dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik und des Arbeiterrechtes enthalte,
die zwar einen ausgeſprochenen ſozialen Charakter tragen, leider aber
voch ſo gut wie gar wicht verwirklicht ſeien. Deshalb ſei es Pflicht,
alle Kräfte zur Stärkung der Parteien und Organnationen, die ſich
die Verwirklichung dieſer Forderungen zum Programm geſtellt haben,
anzuipannen. Als Thema der nächſten Verſammlung iſt ferge'etzt:
Schulfragen in der Reichsverfaſſung. Es folgte eine Ausſprache über
die Kreiskonferenz am 8. März und die republikaniſche Kundgebung
am 28. März.

Torgau Aus der Partei. Jn der gutbeſuchten Verſammlung
am Sonnabend hielt an Stelle des verhinderten Genoſſen Piters
der Genoſſe Buhle ein in allen Teilen aut gelungenes Referat
über „Die politiſche Lage. Die einſetzende Diskuſſion ergab
erfreulicherweiſe klare Uebereinſttmmung mit den Ausführungen des
Genoſſen Buhle. Einſtimmig bewilligte die Verſammlung daß auf
irgend eine Art und Weiſe unſerem alten zirka 80jährigen Partei
genoſſen Weiß, der jahrzentelang ſich in den Dienſt unſerer Sache
geſtellt hat, auch das „Volksblatt“ koſtenfrei zugeſtellt wird. Da ſelbe
gilt bei dem ſeit Monaten in äußerſte Notlage geratenen Genoſſen G.
Dem a wird außerdem noch ein Beitrag durch Sammlung
zur Verfügung geſtellt.

Torgau. Flaggenſtreik. Auch in Torgan ſcheint es noch Be
hörden zu geben, die entweder nicht zu bewegen ſind, ſich den An
ordnungen der republikaniſchen oberſten Behörde betr. Beflaggung der
öffentlichen Gebäude zu fügen oder ſie haben noch keine Reichsfahne.
Einzelne Dienſtſtellen bezw. Leiter ſcheinen von dem Muſter zu ſein
wie die Torgauer Zeitung“, die einen Beileidsartikel“ zu einer
deutſchnationalen Propaganda ausklingen läßt.

Grünewalde. Parteiverſammlung. Eine wichtige Mitglieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Parteivereins findet Wittwoch,
den 4. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur Walke“ ſtatt. Die
Verſammlung umfaßt gleichzeitig eine Gedentfeier für den ver
ſtorbenen Reichspräſidenten, den Genoſſen Ebert. Darum darf kein
Genoſſe und keine Genoſſin fehlen. Gäſte haben Zutritt. Vor allem
ſind alle Republikaner eingeladen.

Am Sonntag,Großthiemtg. Wieder qufwärts dem1. März, hielt die „Freie Turnerſchaft“ eine außerordentliche
Generalverſammlung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge
dachte der Vorſitzende, Genoſſe Rich. Haupt, in ehrenden Worten
des verſtorbenen Reichspräſidenten Ebert ſowie der Opfer deß
Grubenunglücks auf der Zeche „Miniſter Stein“. Die Verſamm-
lung hatte ſig während des Nachrufs zu Ehren der Hingeſchiede-
nen von den Plätzen erhoben. Darauf konnte der Vorſitzende mit-
teilen, daß ſeit lan Zeit wieder einmal die Aufnahme neuer
Mitglieder auf der gesordnung ſtand. neue Mitglieder
konnten aufgenommen werden. Alsdann gab der Vorſitzende den

ahresbericht, den Genoſſe in der Ausſprache noch ergänzte.
r Bericht des Genoſſen Haupt aus der Kaſſiererzeit des Herrn

Müller, der unter Hinterlaſſung der größten Unordnung in denKaſſengſeſchäften dem Verein den Rücken gekehrt hatte, war über
aus troſtlos, während der Bericht des jetzigen Kaſſierers, Genoſſen
Paul Richter, wieder Hoffnung auf eine beſſere Zukunft zeigte.Wir müſſen hier erwähnen, daß Herr Müller in der „Freien
Turnerſchaft“ der getreue Eckart ſeiner revolutionären Auftrag-
eber geweſen iſt, und die Vernichtung der „Freien Turnerſchaft“
ich zur Aufgabe gemacht batte Um ſich hinter ſeiner Maske recht

gut zu verbergen, arbeitete er faſt. zwei Jahre lang nach dem
Rezept des bekannten Spitzbuben: „Haltet den Dieb“, indem er
andere Mitglieder, insbeſondere den Genoſſen Harig, verleumdete.
Erſt jetzt erkennt man das Verrätergeſicht, nachdem die Maske ge
fallen iſt. Der Turnwart, Genoſſe Wieſner, zeigte in ſeinem Be
richt, daß im neuen Jahre ein gutex Aufſchwung der aktiven Mit
gliederzahl zu ſehen iſt. Alsdann wurde noch die Gründung
feier, welche am 8. März ſtattfindet, beſprochen. Darauf richtete
der Vorſitzende noch einige anfeuernde Worte an die Genoſſen und
ſchloß mit einem „Frei Heill“ Die Verſammlung ſtimmte begei-
ſtert das Sturmlied der „Freien Turner“ an.

Gentilla ſchrieb ſie dem Skopas zu, wegen einer gewiſſen Leiden-
ſchaftlichkeit in der Haltung des Kopfes, die an die kniende Ama-
zone in ſeinem W zu Harlikarnaſſos gemahnte. Andere

Werk von der Meiſterhand des Praxiteles, wegen

arbeitung des Marmors. Auch erinnerte der Faltenwurf des Ge-
S das die Knie umſchlingt, an das Tuch der Venus von

Knidos.
Der Streit tobt noch fort und wird wohl kaum jemals befriedi-

gend entſchieden werden. Doch das Werk lebt, weſſen gebenedeiten
Hände es auch ſchufen.

Wie aber kam dieſes Meiſterwerk es ſcheint ein Original zu
ſein in die kleine Küſtenſtadt Phytae? Auch dieſe Frage wird
niemals gelöſt werden

Die Figqur wurde nicht in einem Tempel, nicht in der Cella,
dem Göttergemache gefunden. ſondern auf der Straße. Beim
Transport überraſchte ſie offenbar das Erdbeben. Sie lag auf
den Trümmern eines Wagens, mehrere Skelette in nächſter Nähe.
Die Fuhrleute und Bewunderer, die das Meiſterwerk im Triumph
zum Hafen geleiteten!

Zur Stützung ſeiner Anſicht daß dieſes junge Götterweib ein
Werk des Skovpas ſei, führte Gentilla gerade ins Treffen, daß
Arbeiten dieſes Meiſters über ganz Griechenland und KleinAſien
verbreitet geweſen ſeien.

Der Streit iſt müßig. Sie war in Phytae. Das genügt. Dort
hat ſie zweitanſend Jahre im Staube der Erde in Sicherheit ge-
borgen geruht, zum Heile der Enkel, die jetzt die Knie vor ihrer
holden Göttlichkeit beugen können im Britiſchen Muſeum, dem
Mac Lean ſie geſchenkt hat.

Das alleinige Recht der Vervielfältigung behielt er ſich vor.
Denn er war bei aller Neobleſſe ein ſmarter Geſchäftsmann.

Es war an jenem Freudentage der Schönheit, an dem ſie
wie ihre Schweſter Aphrodite dem Meere der Erde entſtieg,
ihre lang geſtaute Götterkraft ſogleich wirkend offenbarte und mit
Schickſalshänden tief hineingriff in das Leben ihrer Erwecker.
Tauſenden brachte ſie Freude und das Glück ihrer Herrlichkeit.
Denen die ſie aus ihrem Dornröschenſchlafe riefen, ward ſie zum
bitterfſten Leide.
Am Abend zuvor hatte Britomartis eine Bitte gewagt, zu der
ihre Neugier ſchon lange drängte. Ob ſie nicht einmal einer Aus
grabung beiwohnen dürfe?

Adamantos kratzte ſich den Hinterkopf. Gs war eine verfäng

Doch Britomartis war gewöhnt, Vorſätze durchzuführen.
Ausgrabung an ſich war ihr höchſt gleichgültig. Das Ziel ihrer
Neugier waren die Leiter des Werkes. Sie hatte von den Arbei-
tern und von dem Geliebten ſoviel Wunderſames über den ſchönen
engliſchen Bildhauer Ferry und dieſe merkwürdige junge Gelehrte
Gentilla Naſh vernommen, daß ihr Wunſch und ihre Begrer, dieſe
Fabelweſen mit eigenen Augen zu ſehen, ſehr begreiflich war

Sie bat und bettelte und drohte und ſchmeichelte, bis der Gips-
gießer verſprach, ſie einzuſchmuggeln. Freilich gegen das feierliche
Verſprechen, ſofort zu entweichen, wenn Ferry oder Gentilla ſich
zeigten. Das entſprach nun allerdings nicht ganz ihrem Schau
und Jagdgelüſte. Doch ſie verſprach es. Sie war ja ein ſehr viel
verſprechendes junges Mädchen Nur erſt in die Uimzäunung des
Platzes hineinkommen! Sie wollte doch mal ſehen, ob der groſze
engliſche Bildhauer ſie hinauesweiſen würde, wenn ſie ihm gegen
überſtand. Das wollte ſie doch mal ſehen!

Ohne jede Gefahr konnte Adamantos ſeine Freundin durch das
weite Gelände führen, über die gepflaſterten, gradlinigen Straßen
zwiſchen den Ruinen der Häuſer aus Fachwerk, Kalkſtein und
Ziegeln, vorbei an den ragenden Stümpfen der vom Erdbeben
geſtützten Säulen der Tempel, über die Agora, den Markthlatz, mit
dem noch verborgenen Teil der Stadt. Siebzehn Meter hoch ragten
die Sandwände. Ein Heer von Arbeitern hantierte hier mit
Spaten und Hacke.

Archäologiſches Fnterſſee war jedoch in dem Mädchenpenſionat
z Sparta den Zöglingen nicht eingeimpft worden. Dieſe alten
Dinge waren Britomartis wie geſagt. höchſt langweilig. Sie
hatte perſönliche, nicht ſachliche Jntereſſen. Sie wollte den künſt
leriſchen Leiter der Ausgrabungen ſehen.

Schickſal war höflich gegen das „ſchönſte Mädchen Griechen
ands“.
Plötzlich entſtand vorn in der Nordſtraße eine Bewegung. Man

lief zuſammen, man rief Fernſtehende hinzu, man beugte lich ge
rottet zu Boden der Sirenenpfiff ſchrillte über die Gräberſtätte,
widerhallte an den ragenden Mauerreſten verfing ſich in den Ecken
und Winkeln der Ruinen. Es war das aufvpeitſchende Signal, das
die Hoffnung auf einen ungewöhnlichen Fund den Führern des
Werkes verkündete.

per

(Fortſetzung folgt.)
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Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 4. März 1025.

Trauerfeier der Regierung. Unter dem Vorſitz des Regie
ingspräſidenten Genoſſen Grützner wird am Donnerstag
iltag 1258 Uhr im „Schloßgarten“ eine Gedächtnisfeier zu Ehren

es verſtorbenen Reichspräſidenten ſtattfinden. An der Feier neh
en ſämtliche bei der Regierung in Per e n Ar

eiter, Angeſtellten und Beamten teil, einſchließlich der dienſt
reien Schutzpolizei.

OHeffentliche Volksverſammlung. Die von der Partei am
ienstag in der „Funkenburg“ ehaltene Volksverſammlung

atte ſich eines guten deſngs zu erfreuen, ſo daß man berechtigter-
eiſe annehmen kann, daß endlich auch den Merſeburgern klar
ird, daß es um Sein oder Nichtſein der Republik geht. Die Ver
nſtaltung iſt weiter in- einer würdevollen Weiſe verlanfen, die
jan am Orte lange nicht erlebt hat, was beſonders zur Notiz ge
ommen werden ſoll. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
em verſtorbenen Genoſſen Ebert ein ehrender Nachruf gewidmet
ind gelobt mit verdoppelter Kraft in ſeinem Sinne weiterzu
rbeiten. Der Referent des Abends, der Miniſterpräſident a. D.

Genoſſe Stelling (Berlin) ſprach über das Thema: „Der
Rechtskurs im Reiche und die Preußenkriſe.“ Jm Vorwort ging
er elbſtverſtändlicherweiſe auf die Tätigkeit des verſtorbenen
Reichspräſidenten ſeit Kriegsbeginn bis zur Fetztzeit ein, wodurch
manchem Verſammlungsbefucher, vornehmlich denjenigen, die
heute noch ihre gange Weisheit gus bürgerlichen Blättern ſchöpfen,
doch klar geworden iſt, in welch infamer Weiſe man die Perſon
des Heimgegangenen ſpeziell von deutſchnationaler und ver
wondter Seite beſudelt hat. Und trotzdem muß man ſetzt ſogar
von dieſer Seite eingeſtehen, daß der erſte Reichspräſident in voll
ſter Pflichterfüllung mir zum Wohle des Deutſchen Reiches ge
wirkt hat. Selbſt das deutſchnationale Tageblatt am Orte, das mit
erſichtlichem Behagen jeden Brocken aufſchnappte, um den nunmehr
verſtorbenen Repräſentanten des Reiches in „unparteiiſcher“ Weiſe
den Leſern zu ſchildern, mußte einſchwenken und hat ſich in der
Sonntagnummer ſogar dabei zu fetten Lettern verſtiegen Daß
mit dem Tode des Reichspräſidenten jetzt erſt die ernſteſte Zeit für
die junge Republik noch n hat der Referent der Verſamm-
lung in einer Weiſe verſtändlich gemacht, daß jeder begreifen
konnte und mußte, daß wir uns auf Kampf einſtellen müſſen.
Jede Genoſſin und jeder Genoſſe hat in der Folgezeit dafür zu
ſorgen, daß in ſeinem Kreiſe die nötige Aufklärung eintritt und das
in der Verſammlung Gehörte richtig verwendet wird. Jeder ein
Agitator! Leſt nur die Parteipreſſel Dann werden wir den be
vorſtehenden großen Aufgaben gewachſen r dann wird uns die
Republik erhalten bleiben, dann können wir ſie auch wohnlich ein

richten, daß jeder in ihr leben kann. Jm Sinne des verſtorbenen
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im ganzen Reiche die Arbeit ruhen ſoll.
Betriebsräten uſw., d

„Arbeitsruhe unter
gehalten wird.

Fine Gedächtnisfeier zu Ehren des verſtorbenen Reichs
präſidenten. veranſtaltet von der hieſigen Orisgruppe des Reichd
banners Schwarz-Rot-Gold findet am Donnerstagabend 8 Uhr in
der Aula dex Oberrealſchule ſtatt.

ſind zu deſer Feier geladen.

Gefängnis zwei Strafgefangene, und

Königerode. Einen tödlichen Unfall erlitt der im
68. Lebensjahre ſtehende Landwirt Robert Ermiſch. Um Klee her-
unterzuwerfen, war er in der Scheune aufgeſtiegen, wobei er in die
Tiefe ſtürgte. Bald darauf trat der Tod ein

Opfer eines Autos.

Es wird die höchſte Zeit! Na

Friedland in Mecklenburg verſetzt.

nn mehr der n
Jn den Berichten

olitiſch gehörte v. Preſſentin zu den
lern, bei denen weniger geſetzte Männer, aber umſome
ſich befanden.

Wir erwarten
in den B trieben, wo es mönlich in dieſe

ſichtigung der Notſtandsarbeiten ein

Kreisgewerkſchaſtskartell Mansfeld, Sitz Fisleben.
Emil Pinkowskt, Vorſitzender.

Alle Einwohner Eislebens uns
ir erſuchen unſere

Genoſſinnen und Genoſſen ſich“an dieſer Feier zu beteiligen.
t zweier Strafgefangener.

dem hieſigen
Schloſſer Karl Kühne und

Am Freitag entwichen aus

er Arbeiter Friedrich Hoppe von hier.
Beide Entwichene ſind vorbeſtraft und haben eine weitere längere
Freiheitsſtrafe zu erwarten.

Am Donnerstagnach-
mittag wurde das fünfjährige Söhnchen des Kaufmanns Kawicki
in der Freieſtraße von einem Auto angefahren und ſo ſehr an
die Bordkante des Fußſteiges geſchleudert, daß es einen doppelten
Schädelbruch erlitt und ſofort in das Krankenhaus überführt

Der Zuſtand des Kindes iſt bedenklich.

ch einer Zei-
wird „ſeinem Wunſche entſprechend' (7) Poſt-

direktor v. Preſſentin zum 1. April 1 in sigiger Eigen-
o

Die wird das wohl ſicherlich
ſein, daß beim

den dieſer Meldung den Heeresberichten im vergangenen Kriege
etwas abgeguckt worden iſt.
Satz vor: „Unſere Linie wurde aus ſtrategiſchen Gründen zurück

r

am oftmals der

Der Vertilger des internationalen jüdiſchen Ka
pitals und frühere Tſcheche Shwatal, der es ſogar einmal zum
deutſchen Reichstagsabgeordneten gebracht hatte, war ſein Jdeal.
Der „Verſetzte“ ſpielte eine unrü mliche Rolle, beſonders in der

von allen

bewegung gedacht,
noß. Weiter ehrte man das

zwar der

den Zink-, Blei-

dung kommt“.

eiſenkapita

ſchaftskunde.
ſeinem

in
bildung als Aufgabe und

weiter finden wir einen
r Jungens ciſtiſchen Gewerkſchaften.

munal- und Stagatsſozialismus.
nehmungen im Ausland wird

recht intereſſant, ſo daß w

Sewerßſchaftliches.
Internationale Hülttenarbeiterkonferenz.

Jn der vorgeſtern abgeſchloſſenenardeiterKonfereng in Köln wurde zunächſt der hohen Verdienſte
des verſtorbenen Reichspräſidenten namentlich um die Arbeiter

der auch im Auslande

internationalen Hütten-

das größte Anſehen ge-
er et Gedächtnis der Dortmunder Gruben-opfer. Bei Erörterung der ſozialen Lage der Hütten und Walgz-

werkarbeiter intereſſierte ſehr, daß dieſe in England bei 48 Ar-
beitsſtunden 120 bis 140 Mark verdienen gegenüber kaum 50 Mark
bei 60 bis 72 Stunden in Deutſchland. Jn Belgien und anderen
e

eutſche 12-StundenArbeit bedrohe den Achtſtundentag in andern
Ländern. Am Schluſſe dieſer Debatte
angenommen, in der die internationale
mit Befriedigung feſtſtellt,
ſtrieländern mit Ausnah
niſchOberſchleſien in den Hochofen-,

gegenüber Deutſchland ähnlich. Die

wurde eine Entſchließung
Hüttenarbeiter-Konferen:

daß in ſämtlichen europäiſchen Jndu
me von Deutſchland und Pol

Stahl- und Walzwerken, in
und KupferHütten die dreigeteilte Schicht und

damit der Achtſtundentag beſteht, und ferner derzum allergrößten Teil auch in der üb T tugenreg
Jn der Debatte über

weg der Freihandel gefordert, um
unter den Völkern zu ſichern. Man
die von der Schwerinduſtrie

als r 3euerung der Rohmaterialien für ſämtliche Induſtrie i
a ganzer Länder durch das

rigen Induſtrie zur Anwen
Handelsfragen wurde durch
Verſtändigung und Frieden
wandte ſich entſchieden gegen

n Bildung eines internatio-
ung mit einer ungeheuerlichen Ver-

riickſichtsloſe, das Schwer-

Gewerkſchaftsliteratur.
„Die Arbeit“, Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirt

Herausgeber Th. Leipart.
nene zweite Heft bringt einen Aufſatz von Ottowirtſchaftlicher Produktionsſchutz. Karl Mennicke ſchreibt über

Arbeitsſolidarität, Dr. Ernſt Michel (Frankfurt) über Arbeiter

Das ſoeben erſchie
Albrecht, Land

Prof. Robert Wilbrandt über Kom-
Das Thema: Deutſche Unter

von Fritz König behandelt, und
Aufſatz von Rolf Reventlow, Die faſ

Die Rundſchan der Arbeit iſt wieder
t ohl geſagt werden kann, es möge jederan ſeiner Fortbildung arbeitende Gewerkſchafter die Zeitſchrift

als Bauſtein an ſeiner Bildung benutzen. Sie iſt zu beziehen
durch die Buchhandlung des „Volksblatt“ oder direkt von der VerReichspräſidenten: „Vorwärts trotz alledem!“

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 4. März 1925,

Kreisgewerkſchaftskartell Mansfeld.
Gemäß des Beſchluſſes des ADGHB. weiſen wir nochmals darauf

Wahlbewegung, als läſtiger Zwiſchenrufer, wenn in „ſeinen Ver
ſammlungen“ Gegner, beſonders Sozialdemokraten, ſprachen. Auch
ſonſt iſt er hier und da „angeeckt“, und wenn wir nicht irren, „war
er auch dabei“, als ſeinerzeit in der RatskellerDiele Backpfeifen
ausgeteilt wurden. Der Abſchied fällt nur hier wohl kaum
jemand ſchwer!

Brtefkaſten der Redaktion.
E. 20 Bei uns iſt ein ſolcher Bericht nicht eingegangen.

ohne erhebliche Niederſchläge.

Nachtfroſt und weſentliche Niederſchläge,

logsgeſellſchaft des Algemeinen Deutſchen Gew kſchaftsbuG. m. b. H. Berlin S. 14 es des
Wetter Boranſage

Donnerstag Wolkiges. zeitweiſe aufheiterndes, ſehr kühles Wetter
Vielfach Nachtfroſt.

Freitag: Wolkiges, ſehr kühles Wetter, in den nördlichen Teilen
in den ſüdlichen Teilen

v

in, daß zur Ehrung des Reſchspräſidenten Genoſſen Ebert am
Donnerstag, dem 5. März, in der Zeit von 11 Uhr bis 11.15 Uhr

B.
M. H. iſt uns auch völlig unbekannt. etwas Niederſchläge.

in allen Abschnitten zur Verfüqung

Den vielfachen Wünschen meines überaus großen Kundenkreises nachkommend
habe ſch am 3. März mit Genehmigung der Generol-Lofterie- Direktion eineH 2. Verkaufsstelle o Große Ulrichstraße 35

eröffnet. fier, wie euch in meinem weiterbe stehenden
Houpfqeschäft Große Stfeinstroße 65
slehen Lose zu allen Ziehungen der Preußischen Klassen- Lotterie

Sfacfliche Lofferie- Einnahme Iel. 5024
w20

ruverlässig
R grob Auswahl

Fiüsiehbhenm.
Am 7., 8. und 9. März ds. Js. ab nos8Uhr, in der Schullichtbildſtelle(Maädchen

Volksſchule) Vorführung des Aufklärun s- Wie
und Lehrfilms: a Vnrmacher-3 meister„Tuberkulose-Fürvorge u. scuinäler,

Kleine Ulrichetraße 35Die Filmvorfihrungen werden durch den
Zahlungserleiehterg.Vor a eines Arzt s erläutert

Eintrittspreis für Erwochſen 20 Pfg
Am 6. und 7. März, nachm. 4 Uhr Vor
führu o für Kinder. Eintutt vreis 10 Pio

d lneeeeeeeeeeo r

Jranu ringe
mod. fassons kauft

man billigst be
Gmand Werss,

Kleinschmieden 6.
Reporaturwerkstatt

hrenu Goldwaren

fadradrumm

Machen Sle eto. Versuch

Viele Auträne u
Nach eſt llungen
ſind der beſte Je-

we s Miiner
Leiſtung färig-t

keit u. an kann
huten Waren

Vanrracdk- 90
schlünche

extre pa. ſtQun litt 27
Strapu-vierdeceke
Anntel

h
Eine Halbmonatsſchrift

Jetzt
mit ſämtlichen

Schnitten auf einem Bogen
im Heft 10 Pfennig mehr.

Ohne Schnitte
30 Pfg.

3u beziehen durch:

„Was tar Getränke kennen wir
in Deutschland mein lieber Krause?“

„Im Wirishaus gibt es Grog und Bier
„Aguma“ erquickt uns zuhause.“

A GU M A, der neue Cersten- K AFFRE
Deutsches Reichs-Patent 337168

in allen einschlägigen Geschaften erhaltlich,„Vollsblatt“ Suchhandlung 50

per Ca. raäceococykkvGcwGG montle e. E. ur Er. Uirichftrabe 27. en e „VOoO1.KSEBLATT--
F r Händler II. le S F Die Verordnung

t einerWiederverkäufer Bpnernngen wer gie Arbeiiszen
eder-, Cord- und Plägch- Pantoſfeln, J. Gar. 66 eines Juv ken mit Crläuterungen. Liebenwerda,
Sandalen. Torn- u. Handwerkersehahe Nähmaseh. 9g m Auftrage des Allgem Deutſche
und sonstige Gebrauoha-Schuhwaren 10 J. Gar. Gewerhkſchaftsbundes dherausgegebe!nur erstklassig. Qualität. zu vorteil-

Ausfürl Katalog
Preis 9 gebd. 3 M. von Th. Leipart.a r enen Einſendung Volksbiati- Greis 30 fo reits 30 Wie6Ggors Cohn in re l unenee. BUGN A Tonalio a. S., Sſolnweg 24 äh,

S nie behanntweachungen

Wegen evtl. Abtzältung einer Bullen
körung für den Stadtkreis Halle werden
die in Halle wohnhaften Teierhalter auf-
gefordert, Bullen, die angekört werden
ſollen, bis zum 14. März ds. Js. beim
Maagiſtrat, Marktplatz 1 II, Zimmer 15,
anzumelden unter genauer Angabe der
Raſſe Farbe, Abzeichen, des Alters und
des Standortes der Tiere. Nach Möglich-
keit Abſtammungsnachweis vorlegen.

Halle, den 28. Februar 1925.
Der Magiſtrau.

Das öffent!. Anſchlagweſen
(Platatſäulen-Retlame)

'oll für die Zeit vom 1. Mat 1925 bis zum
31 März 1930 neu verpachtet werden.

Bedingungen gegen Erſtattung von 2 Mk.
im Büro V, Rathausſtr. 19 Zimmer 54

Schriftliche Angebote ſind bis 20. März
ds. Js. an obenbezeichnete Dienſtſtelle ein
zureichen.

Halle, den 3. März 1925.
Der Magiſtrat.

C tn liebenweräa P
Errichtung einer Zwangsinnung für das
Eleitrornſtallateur-Handwerk fur die
Kreiſe Liebenwerda, Torgau, Schwernig
und Wittenberg mit dem Sttz in Falken

berg, Bez. Halle
Hierdurch mache ich dekannt, daß die

Aeußerungen für oder gegen die Errichtung
Zwangeinnung für das Elektro-

inſtallateurhandwerk im Bezirk der Kreiſ
Torgan, Schweinitz und

Wittenberg mit dem Sitz in Falkenberg
ſchrutlich bis zum 14. März oder mündlich
in der Zeit vom Montag dem 9. März
bie zum Sonnabend, dem 14. März 1925
bei mir abzugeben ſind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung
kann während des angegebenen Zeitraumes

werktäglich von 9 bis 12 Uhr vormittags
in den Dienſträumen des Landratsamtes
erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker,
welche im Bezirk des Kreiſes Liebenwerda-
Torgau-Schweinitz- Wittenberg das Elektro
inſtallateurhandwerk betreiben, zur Abgabe
ihrer Aeußerung mit dem Bemerken auf,
daß nur ſolche Erklärungen, welche er
kennen laſſen, ob der Erklärende der Er
richtung der Zwangsinnung zuſtimmt oder
nicht, gültig ſind und daß nach Ao auf
des obigen Zeitpunkies eingehende Aegzer-
ungen unberückſichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Aeußerung iſt auch
für diejenigen Handwerker erforderlich,
welche den Antrag auf Errichtung einer
Zwangsinnung geſtellt haben.

Bad Liehenwerda, den 2. März 1625.
Der vom Herrn Regterungspraſidenten

beſtellte Kommiſfſar.
J. V.: Dr. Brüg mann

Beiträge zur Erwerboloſenfürſorge

für den Monat März.
Durch Erlaß des Herrn tMiniſters für Volkswohlfahrt vom 17. Fe

bruar 1925 111 B Nr. 759 iſt bie
zuläſſige Höchſtgrenze der Erwerbsloſen-
beiträge mit Wirkung vom 1. Mär; 1925
an von 2 Prozent auf 1 Prozent des
Grundlohnes mit der Maßgabe herab-
geſetzt worden, daß
a) W v. H. an die Landesausgleichs-

kaſſen,
b) I v. H. an die zuſtändige Provinzial

ausgleichskaſſe abzuführen iſt und
o) der Reſt von h v. H. für die Ver

waltungsgemeinde der Arbeitsnach
weiſe verhleibt.

Für den Monat März wird auf die
Abführung der Beiträge für die Landes
ausgleichskaſſe, Provinialausgleichstkaſſe
und der Verwaltungsgemeinde des hieſigen
Arbeitsamtes verpzichtet.

Für Monat März ſind mithin keine
Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge zu er
heben.

Bad Viebenwerda, den 28. Febr. 1925 4

Kreisarbeitsamt.
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Das Gelöbnis des Reichspräſidenten.
Am 11. Februar 1919 nach der Wahl durch die Deutſche

Rationalverſammlung in Weimar.
Ebert, Reichspräſident Meine Damen und Herren! Geſtatten

Sie mir, daß ich zunächſt für die freundlichen Worte Jhres Herrn
Präſidenten danke. Jhr Vertrauen iſt meine größte Ehre. Der
Ruf, den Sie ſoeben an mich richteten, iſt ein Ruf zur Pflicht. Jch
folge ihm in dem Bewußtſein, daß heute mehr denn jemals jeder
Deutſche auf dem Platz, auf den er geſtellt wird, ſeine Schuldig
keit zu tun hat. (Bravo!) Mit allen meinen Kräften und mit
roller Hingabe werde ich mich bemühen, mein Amt gerecht und
mpartetiſch zu führen (Bravol). niemand zuliebe und niemand
atleide. (Bravo!)
Ich gelobe, daß ich die Verfaſſung der Deutſchen Republik ge
treulich beachten und ſchützen werde. (Bravo!) Jch will und
werde als der Beauftragte des ganzen deutſchen

handeln, nicht al mann einer ein-
zigen Partei. (Bravo!)

Jch bekenne aber auch, daß ich ein Sohn des Arbeiterfſtandes

M

Volkes Vor
bin (Bravo! bei den Sozialdemokraten aufgewachſen in der G
dankenwelt des Sozialismus, und daß ich weder meinen
Urſprung noch meine Ueberzeugung jemals zu
verleugnen geſonnen bin. Beifall bei den Sozialdemw-
kraten Jndem Sie das höchſte Amt des deutſchen Freiſtaates
mir anvertrauten, haben Sie ich weiß es feine einſeitige
Parteiherrſchaft aufrichten wollen. Sie haben aber damit den
aagehenren Wandel anerkannt, der ſich in unſerem Staatsweſen
vollzogen hat, und zugleich auch die gewaltige Bedeutung
der Arbeiterklaſſe für die Aufgaben der Zu-
kunft. (Brawo!)

Die ganze wirtſchaftliche Entwicklung läßt ſich darſrellen als
eine ſortwährende Verringerung und Abtragung der Vor-
rechte der Geburt. (Sehr richtig! links.) Jetzt hat das deutſche
Volk dieſes Vorrecht auf dem Gebiete der Politik reſtlos beſeitigt.
Und auch auf ſozialem Gebiet vollzieht ſich dieſe Wand
ling. Auch werden wir beſtrebt ſein müſſen, allen, im
Rahmen des menſchlich Möglichen, den gleichen Ausgangspunkt zu
geben und das gleiche Gepäck aufzuladen.

hier

Mögen wir um die Formen ringen, in denen ſich dieſes Recht
durchführen läßt: das Streben nach dieſer höchſten menſchlichen
Gerechtigkeit wird uns allen innewohnen.

Freiheit und Recht find Zwillingsſchweſtern. Die
Freiheit kann ſich nur in feſter ſtaatlicher Ord
nung geſtalten Lebhafte Zuſtimmung.) Sie zu ſchützen
und wiederberzuſtellen, wo ſie angetaſtet wird, das iſt das erfte
Gebot derer, die die Freiheit lieben. (Zuſtimmung und Beifall.)
Jede Gewaltherrſchaft, von wem ſie auch komme,
werden wir bekämpfen bis zum äußerſten. Leb-
hafter Beifall und Händetlatſchen bei der Mehrheit. Unrutbe bei
den Ungabhängigen Sozialdemokraten.

Dem Gewaltsprinzip zwiſchen den
Pölkern haben wir feierlich abgeſagt; auch
dyrt wollen wir, daß das Recht und die Freiheit
rr Geltung komme. Niemand ſoll in den Ver-
band der deutſchen Republik gezwungen werden,
aber es ſoll quch niemand mit Gewalt von ihr ge
trennt werden, den es ihr zieht und drängt.

2 F(Lebhafter Veifall.
ylit

Nur auf das freie Selbſtbeſtimmungsrecht
wollen wir unſeren Staat gründen,
nach innen und außen. Wir können aber
um des Rechtes willen nicht dulden, daß man un-
ſeren Brüdern die Freiheit der Wahl raubt.
Bravo!

Die Freiheit aller Deutſchen zu ſchittzen mit
dem äußerſten Aufgebot von Kraft und Hingabe,
deſſen ich fähig bin, das iſt der Schwur, den ich
in dieſer Stunde in die Hände der Nationalver
ſammlung lege. (Lebhafter Beifall.)

Den Frieden zu erringen, der der deutſchen
Nation das Selbſtbeſtimmungsrecht ſichert, die
Verfaſſung auszubauen und zu behüten, die allen deutſchen Män-
nern und Frauen die politiſche Gleichberechtigung unbedingt ver-
bürgt, dem deutſchen Volke Arbeit und Brot zu ſchaffen, ſein es
Wirtſchaftsleben ſo zu geſtalten, daß die Freiheit nicht
Bettlerfreiheit, ſondern Kulturfreiheit werde
Bravo !l), das ſei unſeres Strebens Ziel. (Erneutes Bravol)

Jch weiß, daß die Kraft eines einzelnen, wo immer er auch ſtehe,
gering iſt, wenn ſie ſich nicht mit allen lebendigen Kräften des
Volkes vereinigt. Ein ſo hartes Geſchick unſer Volk auch getroffen
hat: an feinen lebendigen Kräften verzweifeln wir nicht. Unſer
Volk hat ſich in großer Bewegung Licht und Luft geſchaffen, es
wird ſich auch durchſetzen draußen inder Welt und
zu Hauſe. (Lebhbafter Beifall.)

Die Tüchtigkeit der Männer der Volkswahl, die Ehrlichkeit ihres
Strebens und die Reinheit ihres Wollen müſſen den Beweis für die
Richtigkeit des großen Prinzips der Selbſtregierung erbringen.

lle dieſe Forderungen ſtellen an mich ſchwerſte Aufgaben und
Pflichten. Mein Beſtes will ich dafür einſetzen, ihnen zu genügen.
Gemeinſam aber wollen wir unermüdlich arbeiten für
das Glück und Wohlergehen des freien deutſchen
Volktes. Und ſo, meine Damen und Herren, rufe ich: Unſer
deutſches Vaterland, unſer deutſches Volk, ſie leben hoch! hoch!

Ja

hoch!
(Die Nationalverſammlung, die ſich erhoben hat, ſtimmt begei-

ſiert in das dreimalige Hoch ein.)
3

Ebert hat trotz tauſendfältig erſchwerter Zeitumſtände ſein am
11. Februar 1919 der Nationalverſammlung gegebenes Wort nach
beſten Kräften gehalten.

Trauer der Republik.
Von Dr. Guſtav Hoffmann.

Wie ſich der Freund in der Not bewährt, ſo offenbart das
Schickſal ſtets, wenn es hart iſt, die Größe einer Seele.

Und ſolch ein Schickſal nahm jetzt unſerer jungen Republik
den Präſidenten, nahm jedem einzelnen von uns den Träger
der Jdee der Freiheit, die in uns lebt. Unſer idealerfülltes
Hexz iſt getroffen. Unſere Seele trauert. Der da geſtorben, war
die Verkörverung des gangen, großen, freien republi-
kaniſchen Gefühls unſerer Bruſt. Und da empfinden wir,
wie tief die Republik in uns allen geiwurzelt. Sie iſt ein Stück
unſeres Weſens. Und der dieſes unſer eigenes Weſen mit ſeiner
Perſon zum Ausdruck brachte, iſt tot.

I I
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„Der König iſt tot! Es lebe der Königl“
rufen im Staate der Obrigkeit, der Zweiheit von oben und unten,
von Regierung und Volk. Die Republik iſt eine s. Sie iſt ein
organiſchen Ganzes. Sie wächſt heraus aus dem Volke aus
jedem, aus dir und mir. Sie iſt der Wille des Volkes. Die
Republik iſt die Freiheit. Und der ſie verkörperte, iſt tot.

Die Republik iſt nicht nur Staatsform. Sie iſt Kultur-
gedanke. Wenn Freiheit trauert dann trauert nicht
Form, dann trauert Jdee, dann trauert Kulturgefühl.

Und Freiheit trauert. Aber ſie empfindet in dieſer Trauer die
ganze Tiefe, in die hinein ihre Wurzeln ragen in unſer
Herz. Jn der Ver ſönlichkeit iſt die republikaniſche Jdeeiſt

gewurzelt. Sie iſt ſittlicher Stolz. Sie iſt Freiheit. Wenn je,
dann fühlen wir in dieſen dunklen Tagen, wie nur Republik die
Form zum Erleben ſittlicher Größe iſt.

Die Trauertage laſſen die Republik darum in die Tiefe reifen.
Sie iſt der heiligſte Ansdruck von uns ſelbſt.

Volk,
Sie iſt unſer

Und darum trauert das weil Freiheit trauert,

mBe 5R
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Der Freund des Bölkerbundes. T.Der ſtellvertretende Generalſekretär des Völkerbundes, A ve- Zum Tode unſeres Reichspräfſidenten.
nol erklärte nach Bekanntwerden der Nachricht vom Tode Ebert
das Folgende:

Präſident Ebert hat es verſtanden, das ſchwierige Amt eines
erſten Präſidenten der deutſchen Republik im Auskande zu wir
lichem Anſehen zu bringen und ſoweit ich zu beurteilen ver
mag, iſt ſein Tod deshalh von beſonders tragiſcher Bedeutung ſür
das deutſche Volk. weil er in einem Augenblick erfolgte, wo die
innenpolitiſche Lage in Deutſchland ſo wenig klar iſt. Jch weiß
daß es für mich als ſtellvertretenden Generalſekretär des Völker
bundes und gleichzeitig als Franzoſen ſehr heikel iſt, mich über
die Perſönlichkeit Eberts und ſeine Einſchätzung durch uns aus
zuſprechen leicht ſo ausſehen könnte, als benutzte ich
dieſe traurige Gelegenheit, um für irgendeine franzöſiſche Meinung
in Deutſchland Stimmung zu machen. Das liegt mir gänzlich
fern, aber ich kann ſagea, daß wir hier den Reichspräſidenten
immer

merweil das

nicht nur als einen Freund des Völkerbund-
gedankens angeſehen haben, ſondern auch als den Mann,
der Deutſchland ſeinen Rang unter den Völkern
wieder zugeben bemüht war. Wenn Dentſchland einmal
Mitglied des Völkerbundes geworden iſt, ſo werden auch viele von
den Mißverſtändniſſen, die jetzt eine große Rolle ſpielen, allmählich
verſchwinden. Man wird dann auch in Deutſchland den Völkerbund
nicht mehr als eine feindliche Jnſtitution anſehen, ſondern man
wird fühlen, daß man ein Verbündeter (Associé) unter Verbün-
deten iſt. Jch beklage den
tiefſte und ich hoffe, daß die Erſchütterungen, die die Wahl ſeines
Nachfolgers für Deutſchland eventuell im Gefolge haben könnte,
raſch überwunden werden.

Warum Ebert weiterleben wird.
Die Heiterkeit Heidelbergs und die Nüchternheit Bremens in

ſich vereinend, wurde Ebert zu dem ſeltenen Arbeiterführer und
Staalsmann, der durch Menſchlichkeit bezauberte und mit Feſtig-
keit führte. Er kannte die Not des Volkes, er kannte die Sorgen
des Proletariats, und mit ſeiner ganzen heißen Liebe trat er
immer und überall für die Sache der Arbeiter, der Bedrückten und
Geplagten ein. Aber er war ſtark genug, den mitfühlenden
Menſchen in ſich ſelbſt in der Gewalt zu halten, wenn es galt, auch
einmal einen Weg zu gehen, der nicht populär war, einen Weg,
voll von Steinen und Dornen gerade für die, die ſeinem ſozial
empfindenden Herzen am nächſten ſtanden. Aber gerade deshalb
wird er weiterleben, er und ſein Werk.

So konnte man

Tod des Präſidenten Ebert auf das
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Worte des Dankes.
Unter dieſer Ueberſchrift widmet der ehemalige

Reichskanzler Dr. Wirth dem verſtorbenen Reichs
präſidenten in der „Voſſiſchen- Zeitung“ vom Sonntag
folgenden Nachruf:

Noch weilten Tauſende von Gäſten beim Reichsbannertag in
Magdeburg am letzten Sonntag, als die Kunde eintraf, daß
Reichspräſident Ebert erkrankt ſei.

Unvergeßlich iſt für alle Teilnehmer dieſer große Tag der
Republik. Zehntauſende Reichsbannerleute mit tauſenden wallen
den ſchwarzrotgoldenen Fahnen marſchieren durch die Straßen.
Ueberall Ordnung, Einſtellung auf ein großes gemeinſames Ziel
Erhaltung und Befeſtigung der Staatsform, die allen ein ſchützen
des Dach geworden iſt in den Tagen ſchwerſter Not, wo die herein
brechenden Fluten des politiſchen Chaos alles zu verſchlingen
drohten. Es war uns vergönnt, inmitten dieſer Scharen über
die Not des deutſchen Volkes zu ſprechen, die Notwendigkeit erneut
zu betonen, alles daranzuſetzen, um in einem geordneten Staats
weſen der deutſchen Nation den Weg zur nationalen Freiheit
zu ebnen, unter den Fahnen Schwarz-Rot-Gold alle zu ver
ſammeln, die an deutſcher Einheit' und an die Zuſammengehörig-
keit der deutſchen Stämme von Köln bis nach Wien glauben. Wie
ein zündender Funke ſchlug das Bekenntnis zur Nation und
Republik in die mächtigen Scharen hinein, und nur, wer es ſelbſt
miterlebt hat, kann ſich die Tiefe der Bewegung vorſtellen.

Wir ſprachen auch von denjenigen Männern, die in den Tagen
des Sturmes und Dranges ſich für die Erhaltung der ſtaatlichen
Ordnung und Einheit einſetzten, und die unter Ablehnung fremder
geſellſchaftlicher und ſtaatlicher Formbildungen das deutſche Volk
zur Nationalverſammlung in Weimar geführt haben. Wie wir
in ſtillem Gedenken auch derer gedachten, die bei dieſem ſchweren
Ringen um Staatsform und um ihre Befeſtigung ihr Leben
gelaſſen haben, ſo riefen aus der Mitte der Verſammlung bei
Erwähnung der Arbeit des jetzt heimgegangenen Reichspräſidenten
viele Stimmen den Namen Ebert in die Verſammlung hinein
Dieſe gaben dem wahren Denken des deutſchen Volkes, daß ſich des
Unheils, das ſeinerzeit über ihnen ſchwebte, bewußt iſt, lebhaften
Ausdruck.

Bei dem in Magdeburg verſammelten arbeitenden Volk wurde
der Name Reichspräſident Ebert mit Dankbarkeit genannt.
Und dieſe Dankbarkeit fand bei den ungezählten Scharen tiefen
und leidenſchaftlichen Widerhall vor allem dann, wenn auf die
Undankbarkeit und unedkle Kampfesweiſe hingewieſen wurde, die
das Leben des erſten deutſchen Reichspräſidenten gerade in letzter
Zeit verbitterten und tragiſch geſtalteten. Herr Reichspräſident
Ebert und wenige Getreue mit einigen Bewaffneten hieltew
ſeinerzeit im Winter 1918 auf 1919 die Reichskanzlei, und nur
ihr Verbleiben im Amt bewahrte die deutſche bürgerliche Geſell
ſchaft vor ſchweren Erſchütterungen und Heimſuchungen. Das
Charakteriſtiſche ſeines Lebens iſt ſein pflichtgemäßes Aushalten
auf einem Poſten, der wenig Freude aber viel Beſorgnis auch allen
denen bringen wird, die ihn in Zukunft beſitzen werden.

Man kann es kaum erfaſſen, wie raſch der Tod in den
letzten Jahren in die Reihen der zur politiſchen Ver
antwortung Berufenen eingegriffen hat. Nun iſt auch
der erſte Reichspräſident der deutſchen Republik heimgegangen. Er hatte ſich zum Ziel geſetzt, das deutſche
Volk vor dem letzten Zuſammenbruch ſtaatlicher und
geſellſchaftlicher Ordnung zu bewahren und die nationale
Rettungsarbeit voranguführen, ohne Rückſicht auf die
perſönliche parteimäßige Einſtellung. Niemand wird
dem verſtorbenen Reichspräſidenten die Anerkennung
ſebſtloſer Arbeit für Volk und Vaterland verſagen. Und
die Geſchichte wird ſeinem Wirken bald gerecht werden.
Auch wenn öder Parteihader bisher verſucht hat, ſein
Charakterbild zu verengen, ſo zeigen doch viele Entſchlüſſe
von hiſtoriſcher Bedeutung in den letzten Jahren, daß
ſein Wirken und ſein Ziel auf das Ganze ein
geſtellt waren.Die deutſche Republiktrauert umihren
erſten Präſidenten. Sie wird ſein An
denken immer in Ehren halten und ſein
Rettungswerk an Volk und Vaterland
fortſetzen.

Von einer Zeitzer Verehrerin der Leiſtungen des
Reichspräſidenten erhalten wir folgende Verſe zur
Veröffentlichung

Ebert iſt tot! Noch faſſen wir es nicht,
Daß uns der Mann, der uns ſo treu geführt,
Tür den in jedem ein Empfinden ſpricht,
Dem unſer aller wärmſter Dank gebührt,
Nun nicht mehr iſt!
l i mDoch über jene Schranken, die uns das Leben ſetz:,
Woll'n wir ihm danken!
Der erſte Präſident der deutſchen Republik!
Und was er uns geweſen,
Fühlt jeder tief in dieſem Augenblick,
Wo wir die Todeskunde trauernd leſen.
zu denen zählt er, die wir nicht vergeſſen,
Und ihren Wert lehrt erſt die Zeit ermeſſen.

Er kat den Platz, auf den man ihn erkor,
So ausgefüllt mit ſeiner ganzen Kraft,
Daß er aus all der tiefen Not hervor
Ein frei'res, ſchön'res Deutſchland uns erſchafft.
So ſtand er ſtets: Ein Freier für die Freien,
Gerecht und gütig über den Parteien.

Und wenn man ihn, trotz ſelbſtloſeſtem Walten
In all den Hader der Partei'n verſtrickt,
So woll'n wir uns ſein Bild doch ſo erhalten
Wie wir in all den Zeiten es erblickt.
Wir ſeh'n das Gute, das in all den Jahren er uns erſchaffh
Und wollen's treu bewahren.

An Worten zwar kann er den Dank nicht ſehen
Den ihm das deutſche Volk noch ſchuldig iſt.
Der ſchönſte Dank wär' der: Den Weg zu gehen,Den ſelbſtlos er für uns geſchritten t.
Den Weg der Tat voll treuem Pflichterfüllen,
Beſeelt von ehrlichem und reinem Willen.
Und wenn die Flaggen nun auf Halbmaſt wehen,
Und wenn ein Trauertag das Volk vereint,
So iſt all das nur äußeres Geſchehen,
dw da ſo viele z Wir
Zeigt uns, er das deutſche Volk verſtanden,lind ſein wedbatnie bleibt in deutſchen
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